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Am 17. e ſind die Würfel jenſeis der Voge e

gefallen. Die beiden zum Kongreß zuſamn mengekretenen
franzöſiſchen Kammern haben an Fall Sres Stelle, deſſen

Amtierungszeit zu Ende geht, in der Perſon des

Miniſterpräſidenten Poincars
einen neuen Präſtdenten der Republik gewählt. Die
Deputierten und Sengtoren waren angeſichts dieſer Auf
gabe ſchon ſeit Tagen, ja Wochen in größter Aufregung,
da alle großen Parteien bemüht waren, einen ihrer
ſpeziellen Richtung entſprechenden Kandidaten aufzu
ſtellen und durchzubringen, wobei die kleinen Eſferſüchte
leien eine Hauptrolle ſpielten. Die Wählerſchaft Frank
reichs und ſelbſt diejenige von Paris aber ah dem Er
eignis mit großer Gelaſſenheit entgegen und zu. Wie
ganz anders verhält es ſich in letzterer Beziehung bei
ſolchen Anläſſen in den Vereinigten Staaten von Nord
amerika! Dort befindet ſich ſtets und ſchon Monate
vorher die ganze Nation in aufgeregtem Zuſtande.
Denn es handelt ſich um den ererbten, zu einem Partei
haſſe geſteigerten Gegenſatz zwiſchen ſogen Republikanern
Und Demokraten und, wie diesmal, auch um denjenigen
zwiſchen Republikanern dieſer und jener Obſervanz, ferner

um die hochwichtige Frage e oder Dezen
kraliſatisn Schußzoll oder Freihandel, Huldung oder
Unterdrückung der Truſts und des ſonſt igen gemein

gefährlichen Treibens der Geldariſtokratie uſw. InFrenfeech Dagegen Kegen e e nicht vor
Jeder Monarchiſt und Klerikale weiß 5 ein W n

S arm achernch wäre,Kand dat aufgeſtellt würde, und jeder republ kaniſche

Wähler iſt davon überzengt, daß auf den Sbehſten Poſten
Frankreichs nur ein treuer, ſicherer Anhänger der herr
ſchenden Stagtsform geſetzt zu werden vermag, ur d war
einer von denen, welche der radikal de mokraniſ ſchen Rich.

tung angehören. Ob es dieſer oder jener ſein werde, ſt
der großen Maſſe vollſtändig gleichgüttig. Hierzu trägt
auch der Umſtand bet, daß der Präſteent der franzöſiſchenRepublik weder die Macht noch die Befugnis et der

Geſetzgebung und der inneren und änßeren Politik die
Wege zu weiſen und eine andere Richtung zu geben.
Es fehlt ihm das Recht der legislatoriſchen Jaittative
und er kann nur durch Botſchaften und nicht direkt mit
den Kammern verkehren. Der Präſident ſt lediglich
Chef der Exekutive und hat nur das Recht und die
Pflicht, die Beſchlüſſe der geſetzgebenden Faktoren
Deputiertenkammer und Senat zur Ausführung zu
bringen. Eine Ausnahme könnte nur eintreten, wenn er
einen ſolchen Beſchluß für verfaſſungswidrig anſieht.
Dann ſteht ihm ein Veto zu er darf an den Kongreß
appellieren und evenkuell einen ad hoc zu berufenden
und aus hervorragenden Staatsrechtlern zuſammen
ufetzenden Staaksrat zur Begutachtang und Entſchei
ung des Streitfalles einſetzen.
Der Präſtbent der norb amerikaniſchen Republik hat

weit mehr Machtvollkommenheiten als derjenige der fran
zöſiſchen. Erſterer iſt nahezu ein kleiner Diktator, wennauch mit gegeln an den Beinen, während letzterer ſich

wohl der Kugelr, nicht aber auch nur eines Minimums
diktatoriſcher Gewalt erfreut. Dieſe Einſchränkung der
Dbliegenheſten und des Ein fluſſes des Präſidenten in die
Staatsverfaſſung hineingebracht zu haben und die Ver
wendung des treffenden terminus technicus „Chef der
Exekutive iſt das Verdienſt Adolphe Thiers, des lugen
und verdienſtvollen Präſtdenten des franzöſtſchen Staates
in der Zeit, als Frankreich nicht mehr Monarchie, die
Republik aber auch noch nicht geſichert war, da die Nativ
nalverſammlung noch keine zweifellos republikaniſche
Mehrheit hatte. Die Einſchrät kung war zunächſt gegen
ihn gerichtet. Er bemächtigte ſich jedoch des darin
liegenden guten Gedankens, führte ſte in die Verſoſſang
ein und ſicherte hierdurch die drilte Republik vor der
Möglichkeit einer Erdroſſelung durch einen republikfeind
lichen Präſidenten. Marſchall Mec Mahon war ein
ſolcher, er machte auch den ſchüchternen Verſuch der
Republik das Ende zu bereiten aber ſein Beginnen
zerſchellte an der Machtloſigkeit des Präſtdiums, und die
wunderkare, geniale Rhetorik des Exdiktators Gambetka,

enn an e e

d ihn be e ſeinem Poſten zu e fahrt bald
darauf ſeinen jähen Sturz herbei.

Wer das Glück gehabt hat, Praſtdent der franzöſiſchen
Republik geweſen zu ſein und bis zu Ende aushalten
konnte iſt ſtets zu einem gemachten Mann geworden.
Denn von ſeinem Gehalte, in Höhe von mindeſtens
900 000 Fr. dem ſich voch eine Reihe fetter Repräſer
tationsſummen anſchließen, braucht er jährlich vielleicht
rur den dritken Teil auszugeben. Nach Benkigung
ſeiner Tjährigen Amts eit kann er 4 Millionen und
mehr geſpart haben. Genug, um in beſchaulicher Ruhe
weiter leben zu können, wie Loubet, der Böckerſohn, um
ferner den Gang der politiſchen Dinge aus der Ferne
objektiv verſolgen und im ſchönen Traume an die herr
lichen Zeiten ſich erinnern zu könney, als er, der Mann
aus dem Volke, noch im Glanze des Palaſtes der fran
zöſtſchen Könige und Kaiſer ſich heimiſch zu fühlen voll ufberechtigt war

Der Wettlauf um die Beamten
Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe

ſchreibt man uns Ja der Sitzung des Abgeordneten-
hauſes vom Freitag ſtand eine Petition des Verbandes
der Zoll Sekretäre, Aſſiſtenten und Aufſeher zur Be
ſprechung. Dieſe Petition enthielt 10 Punkte, und die
Budgetkommiſſton hatte über die meiſten Punkte Uber
gang zur Tagesordnung, über einige Material beſchloſſen.

W Prm warden bret Anträge je einer vom Zen
rm von den Nation len und o den us a Du 5 4n ung von Teuerun e en r die d en
der geheimen Perſonalakten. An ſteh waren dieſe Anträ e
ur eine Wiederholung bereits überholrer fortſchrt n
Anregungen. Bei der Beratung des fortſe
Antrages auf eine Reform des Beam enrechtes war die

Abſchoffang, nicht die Reſormierurg der e Perſonalakten gefordert worden. Damals ſtimmte das Jn

trum gegen dieſen Antrag! Man ſieht, es kann ſo und
auch ſo we es trifft Teuerungszulagen Hatte das
Abgeordnetenhaus eir ſtimmig verlangt. Die Regierung
nimmt aber bekanntlich einen ablehnenden Standpunkt

ein. Das Vorgehen des Zentrums war alſo ſehr billig
Ebenſo brachte der nationalliberale Antrag nur eine

Wiederholung des neulichen Beſchluſſes der Budgetkom
miſſton, den Unterbeamten nach einer gewiſſen Dienſtzett
die unkündbare Anſtellung zu verleihen. Jn der ge
nannten Kommiſſion war ſeinerzeit von dem fortſchritt
lichen Mitgliede die unkündbare Anſtellung gefordert
worden. Gegen ſeine eine Stimme wurde zuerſt Ablehnung beſchloſſen. Als dann aber die Segen Lärm

ſchlugen, war im Plenum die Stimmung eine andere
geworden und bei Rücküberweiſung an die Kommi ſion
kam dann eine Mehrheit für die Unkündbarkeit zuſtande.

Endlich lag ein fortſchriltlicher Antrag vor, der die
Punkte 4 10 zur Erwägung überwieſen wiſſen wollte.
u ſe Punkte betrafen Stellen zulagen, Kleiderzuſchuß,
Vert flegung im Schiffsdienſt, Wohlſahrtseinrichtungen,Dorheg ſt und Anſtellung. Die eingebrachten
Anträge wurden gegen die Konſervativen und einen er
heblichen Teil der Freikonſervativen angenommen. Nicht
beſſer konnte die Beamtenfreundlichke t der Rech
Abg. Wol l ko ws ſelbſt ein Beamter, in hohen Tören
geprieſen Hatte, gekennzeichnet werden als durch dieſe Ab

ſtimmung.
An ſich hätten die Petitionen zu keiner Haupt und

Stgatsaktivn gemacht zu werden brauchen, wenn nicht
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Ströbel eine wahre

Agitationsrede gehalten hätte. Die Petitionen ſelbſt be
handelte er garnicht, aber er redete von ellem möglichenanderen. Jnsbeſondere griff er vie Zentrumepartet

heftig an, die allerdings vielfach zu einer ſchweren
Schädigung der Beamten die Hand geboten Hatte.
Jedenfalls aber hatte die Ströbelſche Rede mit den
Petitionen nur einen ſehr loſen Zuſammenhang, ſie ſollte
im weſentlichen agitatoriſch wirken. Bei uneingeweihten
Elementen wird ſie ja vielleicht auch dieſe Wirkung aus
üben, bei unterrichteten Beamten wird man den Pferde
fuß merken. Es war ſehr wenig aufrichtig, bei der Auf
zählung der verſchiedenen Abſtimmungen immer nur zu

zten, die

ſog agen, ger An trag a ſe gegen die Sonnen ten in a ber

Kommiſ ſſton gegen vier Stimmen abgelehnt worden. Jn

dieſen vier Stimmen waren eben regeln die fort
e Komm ſſions mitglieder mit erhalten geweſen In Wirklichkeit haben die Sestgl demokraten
bei der Seſolbengeregelerees in Preußen gerade keine

ſehr rühmenswerte Rolle geſpielt. Jedenfalls waren die
von der Sozialdemokratie gegenüber den bürgerlichen

arteien erhobenen Vorwürfe, ſoweit ſte die Fortſchrittler
betreffen, unhaltbar. Gerade die letzteren haben ſich ſo
wohl im Reich wie in Preußen die größte parlamentariſche
Mühe gegeben, für die Beamten etwas durchgreifendes
zu erreichen. Das wiſſen auch die Beamten ſehr genau,
und Abg. Waldſtein ſtellte dieſe Tatſachen ausdrücklich
feſt. Wenn er d gegen die Angriffe des Abg. Ströbel

ont machte, ſo erforderte dies die Selbſtachtung; obder „Vorwarts“, der heute viel ungereimtes Zeug über

die Verhandlungen ſpricht, damit einverſtanden iſt oder
wicht, kann der Fortſchrittepartei gleichgültig ſein.
Jedenfalls kann dieſe keine Luſt verſpüren, zugunſten des
Agitationsbedürfmiſſes der Sozialdemokraten ſtillzu
ſchweigen. Die Erwiderung des Aba. Bart her von
der Zentrumspartei auf die Angriffe Ströbels war
übrigens nicht ſehr geſch ckt. Lange Geſichter gab es
bei Bartſchers Parteifreunden, als er von „jeſuitiſcher
Dedult on ſprach. Das durfte nicht kommen!

Den mit eines Geſetzes über die
WegeT m vom m h hee en Bund h

worden iſt beſpricht der Abg. Dr. v. Liſt in der neuen
Nummer der Deutſch Junſſten 3e tung. ſt iſtder Meinung, daß das e utige Studentenrecht, das auf

einem Geſetz von 1879 ber uht, veraltekſet, die Zuſammen
ſetzung der Studentenſchaft habe ſich weſe tlich grändert,
die Zhl der Ausländer ſich vermehrt, die ſtudierenden
Frauen ſeien zu gleichberechtigten Mitgliedern der civitas

academiea geworden das Durch uittea ter t der Studie
renden habe ſich nach oben ver ſchoben, und der feuch froheBruder Studio früherer See ſei heute zu einer

ſeltenen Erſcheinung geworden. Damit ſei Her pakriär
chaliſche Geiſt, der früher die Beziehungen zwiſchen Pro

feſſoren und Studenten e e habe, endgüſtig ver
ſchwunden die Univerſitäten ſeien über das Zeitalter der
Romanttk für alle Zeit hinausgewach en. Mit Recht
meint Herr v. Liſzt, daß ein Studentenrecht, das dieſer

zu begrüßenden oder zu beklagenden Tatſache keine
Rechnung trage, nicht mehr d unſere Tage paſſe.

Abg. v. Liſzt ſchildert nun die Beſtrebungen des frei
ſtudentiſchen Bundes, für die Neuzeit paſſende Vorſchläge
in der Geſtalt eines Geſetzentwurfs auszuarbeten, und
geht dieſen Entwurf durch, von dem ſämtliche Gutachter
erklärt hatten, baß er eine geeignete Grundlage für ein
künftiges Landesgeſetz darſtelle. Drei große Gebiete ſind
es nach Liſzt, die der geſetzlichen Regelung bedürfen: die

un Stellung der einzelnen Studierenden, das ſtudentiſche Vereins und Verſammlungsrecht und drittens

die S ſchüſſe. Hinſtchtlich des erſten Punktesſet erwähnt, daß die Karzer geſ e iſt dagegen

Geldſtrafen, Verweiſe un plinarverfahren vorgeſehen wurde. Be e und Berſe ammlungewefen
u das Uberwachu Univerſitätsbehörde auf
ſtudentiſche Vere ne un Deren eingeſchränkt
werden. Ganz neu iſt der Abſcheitt aber die Stadenten

ausſchüſſe, auf die Liſzt das größte Gewicht legt. Die
Organiſterung der Studentenſchaft ſei durch die moderne
Entwecklung des Univerſttätsbetriebes eine unabweisliche
Notwendigkeit geworden. Die Finkenſchaft ſei heute mehr
und mehr die Trägerin aller der Strömungen geworden,
die unſere Studierenden bewegen. Liſzt hält die eigent
liche Organtſation der geſamten Studentenſchaſt für
durchaus möglich aber ein Syſtem von zwei gleichberech
tigten Ausſchüſſen der Vertretung der Korpprationen und
derjenigen der nichtkorporierten Studierenden, für dis ku
tabel. Er erhofft zum Schluß, daß die palamentariſchen
Körperſchaften ihre Mitwirkung nicht verſagen werden,
wenn das preußiſche Miniſterium einen Entwurf heraus
bringen ſollte.



die Wahl des Präſidenten

von Frankreich
hat am Freitag in Verſailles durch die Nationalverſamm-
lung ſtaltgefunder. Als allein ernſt zu nehmende Be
werber ſtanden ſich ſchließlich nur noch der Miniſterpräſi
dent Poincaré und der von den Radikalen auf den
Schild erhobene Ackerbauminiſter Pam s geger über.

Jm Schloß zu Verſailles herrſchte am Freitag
reges Leben. Vom frühen Morgen an hatten zahlreiche
Journaliſten aus der ganzen Welt ſich den Parlaments
berichterſtattern zugeſellt. Die Bahnhöfe waren militärisch
beſetzt, ebenſo wie die ganze Bahnſtrecke. Die Parlamen
tarier erſchienen in großer Anzahl und erörterten in an
geregter Stimmung die Wahlausſichten.

Die Kongreß Sitzung begann um 1 Uhr 7 Min.
nachmittags. Der Saal und die Galerien waren bis auf
das letzte Plätzchen dicht beſetzt. Bei der Eröffnungs
re de des Senatspräſtder ten Dub o ſt erſcholl eine Stimme
„vive le roi“, die jedoch ſofort niedergeſchrien wurde.
Sodann verſuchte der Bonapartiſt Dijon eine Kund
g indem er ausrief, daß der Präſident der Republik
urch das Volk gewählt werden ſollte. Die Radikalen

erhoben ſtürmiſche Proteſtrufe und ſchrien Dijon
nieder. Die Abſtimmung begann mit dem Buchſtaben
„T“. Um 3 Uhr war die erſte Abſtimmung zu Ende.

Nach amtlicher Ermittlung wurden im erſten Wahl
gang 836 Stimmen abgegeben. Davon erhielten
Poincaré 429, Pams 327, Vaillant 63, Ribot 16,
Deschanel 12 Stimmen zerſplittert waren 16 Stimmen.
Es war alſo ein zweiter Wahlgang erforderlich.

Nach dem erſten Wahlgang ermahnte Briand die
Republikaner lebhaft, ſich im zweiten Wahlgang auf den
Namen Poincaré zu vereinigen. Theodore Reinach
unterſtützte ihn dabei und erk.ärte, die Freunde von Pams
würden eine gefährliche Politik treiben, wenn ſie nicht für
Poir caré ſtimmten. Das Publikum, das in Maſſen vor
dem Palais ſtand, nahm das Ergebnis der erſten Ab.
ſtimmung mit lebhafteſter Genugtuung auf. Zahlreiche
Rufe: „Es lebe Poir caré!“ wurden laut. Jm Augenblick
der Verkündigung des Reſultats ſtieg ein Aeroplan über
Verſailles auf, der mit den Rafen „Es lebe Frankreich
„Es lebe die Republik begrüßt wurde.

Um 4 Uhr 25 Min. begann der zweite Wahlgang,
der um 6 Uhr abents beendet war. Jn dieſem wurde
Poincarsé mit 483 Stimmen gewählt. Auf Pams
fielen 296, auf Vaillant 69 Stimmen. Die übrigen

te s man das ExgebnigeStimmen waren zerſplides zweiten Wahlganges der da warde der Name
Poinearé mit kanganhaltendem Beifalkim
Zentrum, auf der Rechten und auf zahlreichen Bänken
der Linken begrüß t. Von der Rechten ertönten mehrere
Rufe: „Er iſt gewählt Die Zahl der auf Pams
gefallenen Stimmen wurde auf verſchiedenen Bänken der
Linken mit lebhaftem Beifall im Zentrum und auf der
Rechten mit Lachen begrüßt. Die äaßerſte Linke applau
dierte frenetiſch die auf Vaillant gefallenen Stimmen.
Ein Sozialiſt rief: „Nieder mit dem Diktator!“ Die
Rechte klatſchte ironiſchen Beifall. Poincaré wurde
unter lebhaftem Beifall zahlreicher Bänke auf
ſieben Jahre zum Präſidenten der Republik
proklamiert. Die Seſſion der Nationale
verſammlung wurde ſodann geſchloſſen.

Jm Pariſer Publikum wurde das Ergebnis der
Präſidentenwahl mit lebhafter Befriedigung
aufgenommen. Vor dem Saint Lazare- Bahnhof, wo
Poir caré eintreffen ſoll, iſt eine große Menſchenmenge
verſammelt, die ſchon jetzt auf den neugewählten Präſi
denten ſtürmiſche Hochruſe ausbringt und ihm bei ſeiner
Ankunft eine begeiſterte Kundgebung bereiten wird. Jn
parlamentariſchen Kreiſen herrſcht große
Genugtuung über den Ausfall der Wahl, aber arch
die Beſorgnis, daß der Wahlkampf eine tiefgehende und
nachhaltige Spaltung unter den Republikanern hervor
rufen wird, und daß man bezüglich der inneren
Politik bewegten Zeiten entgegengehe.

s

Ein durch einen Brief Clémenceaus veranlaßter
Zwiſchen fall Clésmenceau-Poinears wird,
da Clémenceau den beiden Sekundanten Briand und
Klotz loyale Erklärungen abgegeben hat, keine
Folgen haben. Den Brief hatte Clémenceau in
dem Glauben an eine grundloſe Behauptung eines
Abgeordneten geſchrieben. Dieſer Abgeordnete wird
nun an Poircars ſchreiben, um die Angelegenheit
richtigzuſtellen.

die Valkanfragen.
Jm engliſchen Unterhauſe fragte am Don

nerstag der Liberale David Maſon an, ob angeſichts des
Stillſtands der Friedensverhandlungen die engliſche Re
gierung eine Konferenz der äſch te zuſammen
rufen wolle, zu der auch die Verkreter der Verbündeten
eingeladen werden ſollten, um den Frieden zuſtande zu
bringen. Parlamentsunkerſekretär Acland erwiderte
Wenn ich recht verſtehe, ſo iſt es Maſons Abſicht, eine
enge ſtändige Verbindung zwiſchen den
Mächten ſicherzuſtellen. Jch kann nur ſagen, daß
das etßtder Stand der Dinge iſt. Die Lage iſt
ändig Gegenſtand der Aufmerkſamkeit ſeitens der Mächte
die in enger Verbindung miteinander ſind, und deshalb

nerstag im Unterhaus den

kann ich nicht einſehen, was mit der Anregung Maſons
gewonnen werden ſoll.

Dieſe „enge ſtändige Verbindung“ zwiſchen den Mäch
ten hat ja nun die Note an die Türkei gezeitigt, die dieſer
rät, Adrianopel preiszugeben und die Entſcheidung über
das Schickſal der Aegäiſchen Jnſeln den Mächten zu über
laſſen. Der weitere Gang der Londoner Friedensver
handlungen hängt davon ab, wie die Pforte dieſe Rat
ſchläge aufnehmen wird. Bis das bekannt geworden iſt,

leiben die Delegierten in London. Türken wie Balkan
bündler ſind von dem in der erſten Hitze geſaßten Be
ſchluß, die Verhandlungen abzubrechen und das Lokal mit
Trotz und Erbitterung zu verlaſſen, klüglicherweiſe zu
rückgekommen. Die türkiſchen Delegierten machen ſogar
wieder Diners mit. Reſchid Paſcha und Niſami Paſcha
nahmen am Donenrstag abend an einem Diner in der
öſterreichiſchungariſchen Botſchaft teil. Auch andere
Delegierte waren anweſend.

England und die Balkangreuel
Der Unioniſt Walter Gninneß fragte am Don
rst Staatsſekretär des Auswärtigen Grey, ob er von Metzeleien Kenntnis erhalten

habe, die gegen muſelmaniſche und iſraelitiſche Nicht
kombattanten und Kriegsgefangene in Saloniki und an
deren Orten Mazedoniens von den Truppen der Balkan
verbündeten und ſelbſtändigen Banden verübt worden ſein
ſollen. Grey erwiderte: Die Berichte, die ich über die
Gewalttätigkeiten erhalten habe, die an den Bewohnern
des bulgariſchſerbiſchen Okkupationsgebiets verübt wor
den ſein ſollen, werden, obwohl es ſich in manchen Fällen
um Akte irregulärer Banden e inoffiziell zur
Kenntnis der bulgariſchen und der ſerbiſchen Regierung
gebracht.

e Serbiſche Mordtaten.Die Wiener „Reichspoſt“ veröffentlicht einen aus
führlichen Bericht einer ungenannten Perſönlichkeit, derenhervorragende Stellung als Gewähr für die Authentizi
tät der Mitteilungen erſcheinen müſſe, über die Greuel,
welche von ſerbiſchen Banden und regulären
Truppen in Albanien verübt worden ſeien. Jn
dem Berichte werden auf Grund von Ausſagen angeblich
vertrauenswürdiger Zeugen die von den Serben bei
der Beſetzung der albaniſchen Städte be
gangenen Unmenſchlichkeiten im einzelnen ge
ſchildert. Es heißt da, die Serben hätten die Bewoh
nerſchaft an er Orte ja Gegenden, ausgerokttet, im Wilafet Koſſowo ſchätze man die
Zahl der getöteten Albaner auf 25600. Der Be
richt wendet ſich ſchließlich an Europa, das ſich durch Ent
ſendung einer europäiſchen Unterſuchungskommiſſion von
der Richtigkeit der mitgeteilten Tatſachen überzeugen
möge.

Der öſterreichiſch-ſerbiſche Konſulatsſtreit
iſt nunmehr ganz beſeitigt. Am Donnerstag iſt, gleich wie
neulich in Prizrend, die feierliche Hiſſung der Flagge auf
dem öſterrechiſch- ungariſchen Konſulat auch in Mitro
witz a unter dem gleichen feierlichen Zeremoniell erfolgt.
Zu der Feierlichkeit war der öſterreichiſchungariſche Kon
ſul in Belgrad Dr. Wildner entſandt worden.

bülggriſch-rumäniſche Streit.

Danew, der rumäniſche Geſandte Miſchu und der rumä-
niſche Miniſter Jonescu am Donnerstag nachmittag eine
Zuſammenkunft, die eine Stunde währte. Nach Beendi-
gung der Unterredung war Dr. Danew, der die erwarte
ken Jnſtruktionen von ſeiner Regierung erhalten hat,
damit beſchäftigt, lange Depeſchen nach Sofig zu ſenden
Jonescu, der beabſichtigte, Paris, Berlin und Wien zu
beſuchen, verließ am Freitag London, um ſich direkt nach
Bukareſt zu begeben. Nach weiteren Berichten des „Bu
reau Reuter“ legte Dr. Danew in der Zuſammenkunft,
die er am Donenrstag mit Joneseu und Miſchu hatte,
die Antwort der bulgariſchen Regierung auf die rumäni
ſchen Anſprüche betreffend die Dobrudſcha-Grenze und die
künftige Stellung der Kutzowallachen in dem von der Tür
kei infolge des Krieges an Bulgarien abzukretenden Ge
biete vor. Uber die Art der Zugeſtändniſſe, die Bulgarien
zu machen bereit iſt, verlautet nichts. Von beiden Seiten
wird große Zurückhaltung beobachtet. Die Mitteilungen
Bulgariens werden, ſobald Jonescu in Bukareſt eintrifft,
dem rumäniſchen Kabinett vorgelegt werden. Bis zur
Ankunft Jonescus in Bukareſt am nächſten Sonntag wird
eine weitere Entwicklung der Dinge in dieſer Angelegen

heit nicht erwartet. SDie Abreiſe Jonescus nach Bukareſt bedeutet in die
ſem Augenblick doch nichts anderes, als den Abbruch der
Verhandlungen auf unbeſtimmte Zeit. Jedenfalls iſt eine
Einigung in den Beſprechungen Joneseus mit Dr. Danew
nicht erzielt worden. Aus So fia wird freilich offigiös
gemeldet: Bezüglich der rumäniſchen Anſprüche ſollen die
letzten Nachrichten inſofern günſtiger lauten, als der Kon
flikt an Schärfe verloren hat und in eine ruhigere Phaſe
etreten iſt, womit gewiſſe Hoffnungen auf eine gütlicheBe legeng gegeben ſind. Aber auch dieſe Meldung wird

in ihrer gewundenen und geſchraubten Faſſung nicht über
den Ernſt der Lage hinwegzutäuſchen vermögen.

Ein oberſter bulgariſcher Kriegsrat
wurde, wie das Blatt „Mir“ meldet, am Mittwoch in
Muſtapha Paſcha unter dem Vorſitz des Königs
und in Anweſenheit des Gehilfen des Generaliſſimus, der
Kommandanten der vier Armeen und des Chefs des
großen Generalſtabes abgehalten. Es wurde beſchloſſen
die Kriegsoperationen wieder aufzunehmen, falls die Tür
kei nach der Démarche der Mächte und nach Überreichung
des Ultimatums der Balkanſtaaten, die dieſer Démarche
folgen ſoll, ſich nicht beeilt, unter den von den Verbündeten
geſtellten Bedingungen Frieden zu ſchließen

Jn Serbienſcheinen die inneren Zwiſtigkeiten wieder zu beginnen,
die während der Kriegstaten geruht haben. Wie aus
Belgrad gemeldet wird, reichte der Kriegsminiſter Bojo
witſch ſein Entlaſſfungsgeſuch ein, das vom
König angenommen wurde. Der Rücktritt des
Kriegsminiſters iſt auf Zwiſtigkeiten mit dem Armee
kommando aus Anlgß der vorgeſchlagenen Offiziersbeför-
derungen zurückzuführen. General Bojanowitſch iſt an
Stelle des Oberſten Bojowitſch zum Kriegsminiſter er
nannt worden.

Das Regierungsorgan veröffentlicht ein Schreiben des
erſten Vizepräſidenten der Skupſchting, Laſarewitſch, in
dem dieſer erklärt, daß er in der Abwesenheit des als De
legierter zur Friedenskonferenz in London weilenden
Präſidenten der Skupſchtina, Nikolitſch, bei der Regierung
Schritte behufs eventueller Einberufung der auf unbe
ſtimmte Zeit vertagten Volksvertretung getan habe. Er

rine 27 821 000 Kronen.

habe jedoch vom Miniſterpräſidenten Paſitſch die Mit
teilung erhalten, daß die Einberufung des Parlaments
vor Beendigung der Friedensverhandlungen nicht vppor
tun erſcheine.

Die Griechenhaben noch immer nicht vermocht, die Feſtung Janina in
Epirus zu Fall zu bringen. Jm Gegenteil, die Türken
haben ihnen mehr als eine Schlappe beigebracht. Nun
ſoll es aber anders werden. Der Kronprinz iſt durch
königliches Dekret zum Höchſtkommandierenden
der Armeen in Mazedonien und Epirus ernannt worden.

Leere Kaſſen
Mancherlei Anzeichen deuten ſchon ſeit geraumer Zeit

darauf hin, daß bei beiden kriegführenden Parteien in
den Kaſſen erhebliche Ebbe herrſcht, ein Umſtand, der
ſicherlich auch für die Entwicklung der Friedensfrage von
Bedeutung werden kann. Der „Mgd. Ztg.“ wird ge
meldet London, 17. Jan. Die türkiſche Regie
rung befindet ſich in großen finanziellen Nöten.
Sie hat ihre Beamten für den letzten Monat nicht ab
lohnen können, was ſeit langer Zeit und unter dieſem Re
gime das erſte Mal vorgekommen iſt. Man nimmt an,
daß dieſer Umſtand einen Einfluß auf den baldigen Frie
densſchluß gusüben wird. Wie das „Reuterſche Bu
regu“ erfährt, wird der bulgariſche Finanz-
miniſter Theodorow in einigen Tagen in Lon
don erwartet. Sein Beſuch ſteht in Zuſammenhang mit
der Bahn frage in den von den Verbündeten okkupier
ten Gebieten.

F 92 9Politische Cbersicht
Jtalien. Die italieniſche Botſchaft in Kon-

ſtantinopel iſt in den letzten Tagen wiederholt bei der
Pforte eingeſchritten wegen En t fernung der in Tripo
litanien, beſonders in Ben Ghaſi Zurückgebliebenen
türkiſchen Truppen und Offiziere, ſowie wegen
der Wegſchaffung des Artilleriematerials, das ſich in den
Händen der einheimiſchen Araber befindet.

Rußland. Der Miniſterrat genehmigte die Ein
bringung einer Geſetzvorlage in der Reichsdumg be
treffend die Rückzahlung von Zollgebühren bei der
Aus fuhr ruſſiſcher Fabrikate,

England. Die Homerulebill wurde, wie ſchon
geſtern telegraphiſch gemeldet, am Donnerstag vom Unker
haus in dritter Leſung angenommen. Bei dicht

beſetztem Hauſe wurde zunächſt mit der Debatte fortge
fahren. Die Redner konnten natürlich keine neuen
Gründe mehr vorbringen. Der Nationaliſt Redmond
erklärte ſich für die Bill als endgültige Erledigung der
Frage. Er erklärke, die Bill werde auch zum Geſetz
werden, da das Oberhaus jetzt nur noch die
Zähne zeigen aber nicht mehr beißen könne.
Die Homerule-Bill wurde in dritter Leſung mit 368 gegen
258 Stimmen unter ungehenrem Enthuſtasmus auf ſeiten
der Miniſteriellen angenommen. Die Majorität war
etwas größer als angenommen worden war. Als das Re
ſultat der Abſtimmung bekannkgegeben wurde, brachen
Miniſterielle und Nationaliſten in toſende Beifallsrufe
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s und jchw i hentug den. gugiündgebungen beteiligte ſich auch die Menge vor de a
Tamentsgebäude. Die Bill wurde nach ihrer Annahme im
Unterhaus unverzüglich dem Oberhaus zugeſtelbt,wo ſodann die rein formale erſte Leſung h Die
zweite Leſung und die Debatte beginnt am 27. d. M. Das
Oberhaus wird die Bill zweifellos ablehnen.

Schweden. In der Thronrede, mit der der Kö
ning den Reichstag eröffnete, werden die Beziehungen
Schwedens zu den fremden Mächten als freundſchaftlich
bezeichnet. Aus Anlaß der Balkankriſe ſeien alle Maß
regeln, die die Regierung für nötig gehalten habe um
jeder Eventualität zu begegnen, getroffen worden. Unter
den humanitären und ſoziglen Entwürfen betont die Rede
einen Entwurf betreffend allgemeine Altersverſicherung
Troh bedeutender Erhöhung der Ausgaben werde keine
neue Steuer vorgeſchlagen. Der Budgetentwurf für
1914 balanziere mit 275 217 000 Kronen. Die Ausgaben
für das Heer erforderken 55 121 000 Kronen, für die Ma

Unter letzteren Ausgaben befin
den ſich die Summen an Unterſeeboote Jn einem
außerordentlichen Voranſchlag würden 2 e Mill. für
Kriegsſchiffmakerial gefordert Jnsgeſamt ſeien
Mill. Anleihen für produktive Zwecke beabſichtigt. Ferner
wird in der Thronrede eine Reorganiſgtion des Auswärti
gen Amts angekündigt, die hauptſächlich dazu dienen ſoll,
die Jntereſſen Schwedens in den außereuropäiſchen Län
dern beſſer zu wahren. Für die Teilnahme Schwedens an
der Ausſtellung in San Francisco fordert die Regierung
700 000 Kronen

Marokko Eine am Donnerstag von Dogourat ab
gegangene Abteilung hat umherſtreifenden Banden der
Bent Mauild große Verluſte beigebracht. Auf franzö
ſiſcher Seite iſt ein Leutnant gefallen, ein zweiter Leut
nant, ein Unteroffizier und zehn Mann ſind verwundet
worden.

erſien. Der Regent hat durch ein Dekret Ala es
Saltaneh zum Premierminiſter ernannt. Ala es Sal
taneh hat folgendes Kabinett gebildet: Auswärtiges
Wuſſug ed Dauleh; Jnneres: Ain ed Dauleh; Krieg
Muſtoſi el Memalif; Finanzen: Kawam es Saltaneh
Handel: Mutemin el Mulk; Poſt und Telegraphen
weſen: Moſteſchar ed Dauleh; Kultus: Muſchir ed
Danleh; Juſtiz: Mumtas ed Dauleh.

China. Ein Vertrag zwiſchen Tibet und der
Mon golei iſt zuſtande gekommen. Er enthält u. g.
die gegenſeitige Anerkennung der Unab-hängigkeit und behandelt die Entwicklung der gegen
Gehen Handelsbeziehungen, ſowie die Förderung und
Verbreitung des Buddhismus. Beide Teile bekunden
hiermit aufs deutlichſte, daß ſie von der Herrſchaft
Chinas nichts mehr wiſſen wollen.

Heurschland
Berlin, 18. Jan. Der Kaiſer ſtattete Freikag

vormittag dem Reichskanzler einen Beſuch ab. Der
Kaiſer als Souverän und Oberhaupt des Hohen
Ordens vom Schwarzen Adler hat beſchloſſen, am heutigen
Sonnabend mit den anweſenden kapttelfähigen Rittern
im königlichen Schloſſe zu Berlin die ſeierliche Jnveſtitur
des Adrnirals und Czefs der Marineſtation der Nordſee
Graf v. Baudiſſin, des Staats und Kriegsminiſters
Generals der Infanterie v. Heeringen, des Admirals und
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Chefs der Hochſecflotte v. Holtzendorf, des Gererals der
Jnfar terie und kommandierenden Genenerals des 16 Ar
meekorps v. Prittwitz u. Gaffton und des Generals der
Infanterie und kommandierenden Generals de 8. Armee
korps v. Ploetz vorzunehmen und ein Kapitel abzuhalten.

(Her Reichskanzler) ew fing Freitag vor
mittag den Stattholter von Eſſaß Loth ingen, Graf Wedel.

Der neue Staatsſekretär des Aus
wärtigen) Herr v. Jagow iſt am Freitag vom Köeig
von Jtalien in Abſchiedsaudienz empfangen worden Am
Freitag abend gibt der König zu Ehren des bieherigen
Botſchafters in Rom ein Diner, an dem der italieniſche
Miniſter des Auswärtigen Marquis di San Giuliano
und die Mitglieder der deutſchen Botſchaft teilnehmen

Der preußiſche Finanzminiſter Dr.
Len tze) hat von König von Württemberg das Groß
kreuz des Friedrichs r dens mit der K one erbalten.

m Wahlkreiſe Jerichowe Bur g) wird
eine Reichstagserſatzwahl ſtattzufinden haben, da
die Wahlprüfungskommiſſion die Wahl des Sozialdemo
kraten Haupt mit allen gegen die alleinigen Stimmen der
Sozialdemokratie für ungültig erklärt hat. Da Haupt
nur mit 7 Stimmen Mehrheit gewählt war, ſo iſt ohne
weiteres anzunehmen, daß das Plenum ſich dem Beſchluß
ſeiner Kommiſſion anſchließt. Der Wahlkreis Jerichow
bietet für die fortſchrittliche Volkspartei gute Chancen
im 1904 eroberte ihn bekanntlich der freiſinnige
Abg. Merten, der ihn aber 1907 wegen des Wachs
tums der Sozialdemokratie nicht halten konnte und leider
auch 1912 nicht in die Stichwahl gelangte. Bei eifriger
Arbeit iſt es jetzt durchaus möglich, den Konſervativen ſo
viel Abbruch zu kun, daß dieſe aus der Stichwahl aus
fallen und der fortſchrittliche Kandidak mit dem Sozial
demokraten in die engere Wahl kommt. Es iſt ohne wei
teres anzunehmen, daß die rührigen Anhänger der fort
ſchrittlichen Volkspartei im genannten Wahlkreiſe alsbald
die Wahlarbeit aufnehmen, die ſich jetzt, da ſeit den vorigen Wahlen über ein Jahr verleſen iſt, unter neuen
Wählerliſten vollziehen wird. Die Konſervativen wollen,
wie man hört, den in Hagenow-Grevesmühlen bei der
Erſatzwahl durchgefallenen Tiſchlermeiſter Pau li Pots
dam als Kandidaten aufſtellen und nicht mehr den früheren
Abgeordneken v. Byern, der ſich als alter Reiteroffigzier
in dem Kreiſe einer großen Beliebtheit erfreute. Es iſt
ja begreiflich, daß die Konſervativen ihrem Renommier-
handwerker wieder zu einem Sitz im Parlament verhelfen
wollen, nachdem ihm die Potsdamer Konſervativen bei der
lehten Wahl allerdings den Stuhl vor die Tür geſetzt
hatten. Aber ob die Kandidatur Pauli gerade ſehr zug
kräftig iſt Jn HagenowGrevesmühlen war ſie es jeden
falls nicht!

(Aus Elſaß Lothrin gen Wie die „Straß-
burger Poſt mitteilt, iſt gegen den „Nouvelliſte d Alſace
Lorraine“, das Organ des Abg. Wetterlé, ein Verfahren
wegen Beleidigung des Deutſchtum s eingeleitet
worden. Das Blatt hatte in einer Abwehr gegen die

Skraßburger Poſt von den Nachkommen der Hunger-
leider, die nach 1870 das Land überſchwemmt haben“, ge

ſprochen eDen Agrariern) iſt S unlieb ge
der vorausſichtliche Wahlterm in für die preußiſchen
Landtagswahlen et ſchon bekannt geworden iſt. Sie be
eilen ſich nunmehr in ihren Blättern, es ſo hinzuſtellen,
als ob der Termin der Neuwahlen noch völlig in der Luft
ſchwebe und es noch keineswegs feſtſtehe, daß wirklich am
I. Mai gewählt werde. Der Zweck dieſes Manövers iſt
e durchſichtig. Man will verhüten, daß das preußiſche

ürgertum ſich ſchon jetzt intenſiver mit den bevorſtehen
den Wahlen beſchäftigt; man will es einlullen und in den
Glauben verſetzen, daß ein anderer Termin denn doch wohl
genommen werden und die Pfingſtwoche zu Reiſen und
größeren Ausflügen frei bleiben könnte. Für die konſer
vative Partei, die ja ihrerſeits über einen leicht und raſch
ſpielenden Apparat verfügt, iſt bei dem Dreiklaſſenwahl
ſyſtem nichts ſo wichtig, als eine möglichſte Kberrumpe-
lung des Gegners, dem nur ja keine Zeit gelaſſen werden
darſ, die für ihn viel langwierigeren Wahlvorbereitungen
ehörig zu betreiben. Wir möchten unſere politiſchen
reunde dringend davor warnen, ſich borreden zu laſſen,

daß hinſichtlich des Wahltermins eigentlich noch garnichts
r Im Der 14. Mai iſt, wie wir verſichern können,

e ſtimmt ins Augegefaß t. Und es kommt nun
mehr darauf an, die verhältnismäßig geringe Zeit bis da
hin voll ausnutzen um die Bevölkerung über die Be
Zentung der Neuwahlen aufzuklären und die unerläßliche
Kleinarbeit ſo umfaſſend wie möglich ins Werk zu ſeßen.

(Gegen den Soßtaldemokraten Mauren
hrecher) wendet ſich das Hamburger „Echo“ weil jener
in der Frankfarter Hall monatsſchrift Das freie Wort
ausgeführt hat, die modernen ſogialiſtiſch erzogenen Ar
beiter würden ſich wie ein Mann erheben, um einen in
das Land einfallenden Feind zu vertreiben
Das Blatt fordert Maurenbrechers Ausſchluß aus der
ſozialdemokratiſchen Partei, weil ſeine Theorie von der
Berechtigung des Verteidigungskrieges im Grunde nichts
anderes ſei als eine Befürwortung des imperialiſtiſchen
Eroberungs und Vergewaltigungekrieges

(Agrariſcher Boykott) Für den früheren
nationalliberalen Reichstags abzeordneten Dr. Weber
ha, wie wir geſt rn berichteten, in Löbaun eine Ab
ſchiedsfeier ſtattgefunden b i der Baſſermann eine
längere Rede über die politiſche Lage hielt. Wir möchten
bei dieſer Gelegenheit daran exinnere, daß Dr. Weber
nach Berlin überſtedelt infolge des Boykotte den der
Bund der Landwirte der von ihm geleiteten Löbauer
Bank angedroht hat.

Aus den Kolonien) Jn Samoa er
mordet wurde nach einer telegraphiſchen Meldung des
kaiſerlichen Gouvernements der Händler Lehners. Es
liegt Raubmord vor. Die Ermittlungen waren bis jetzt
rgebnislos.

(GSozigl demokratiſche Hofgängerei,)
Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion Würt-
kam berg wendet ſich in lagen Ausführungen noch ein
wal gegen die Angriffe des „Vorwärts“ und der „Schwäb.
Tagwacht auf die Fraktion wegen ihrer Teilnahme an

der feierlichen Erxröffnungsſitzung des Landtags. Die
Fraktion habe es ſatt, ſo heißt es in der Anklageſchrift,ſich ſtändig gegen eine kleine Gruppe übelwollender Par
teimitglieder zu verteidigen. Sie wolle Anklage erheben
wegen der frivolen Schädigung der Parkei-
intereſſen, die nun ſeit Jahren durch die planmäßige
Spaltung der Partei in Württemberg in zwei Teile be
krieben werde. Die Fraktion lehne es ab, ſich zu Mario
netten herabwürdigen zu laſſen. Der „Vorwärts“
könne allmählich wiſſen, daß Stuttgarter Verſammlungs
beſchlüſſe kein wahrheitsgetreues Spiegelbild der Auf
faſſungen der Stuttgarter Parteigenoſſen bieten. Dem
„Vorwärts“ liege die Pflicht ob, den kleinlichen
Katzbalgereiten ſeine Spalte zu verſchließen und von
der Warte gerechter Objektivität aus Stellung zu nehmen.
Er ſpiele die Rolle des Büttels, der über die Einhal
tung der Polizeiſtunde wache.

Parlamentavrisches,
Die Petitionskommiſſion des Abgeord

netenhauſes befaßte ſich am Donnerstag wieder einmal
mit einem Antrag auf Feſtlegung des Otterfeſtes.
Schon bei früheren Gelegenheiten hatte die Kommiſſion
prinzipiell ihre Geneigtheit dahin ausgeſprochen, daß
die Oſterſetertage auf einen feſten Termin gelegt werden
ſollten. Auch diesmal hielten ſämtliche Mitglieder der
Kommiſſton eine ſolche Regelung des Oſterfeſtes für an
gezetgt. Es wurde dabei betont, daß auch die kirchlichen
Bet orden keine Bedenken gegen eine Anderung in dem
beantragten Sinn hätten. Auch der jetzige Papſt habe
ebenſo wie Papſt Leo III. ſich dahin geäußert, daß,
wenn die Regierungen eine Anregung in dieſem Sinne
geben, er einer ſolchen Anderung ein Hindernis nicht in den
Weg legen werde. Der Regierungsvertreter
ſüh te aus, daß auch die Staatsregierung der
Frage wohlwollend gegenüberſtehe und ſich
bereits eingehend mit ihr beſchäftigt habe. Er könne
allerdings nicht verhehlen, daß mancherlei Schwiertg
keiten dem Plan gegenüberſtebe, dieſe ſeien aber gegen
über der g rundſätzlichen Frage von untergeordneter
Bedeutung Die Staatsregierung werde nach wie vor
der Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit zuwen den. Mit
Rückſicht auf dieſe Erklärung der Staatsregierung, und
da ſchon bei früherer Gelegenheit dieſelbe Petition
der Regierung als Material überwieſen worden war,
beſchloß die Kommiſſion motivierten Übergang
zur Tagesordnung.

Vermischtes.
*(EinGüterzugauseinandergeriſſen.) Nach

amtlicher Meldung aus M. Gladbach riß am 16. Januar
abends 10 Uhr 5 Min. bei der Blockſtelle Eicken Strecke
Neuwerk-Rheydt) der Güterzug 6818 durch. Acht
im Gefälle zurücklaufende Wagen ſtießen mit einem im
Bahnhof Neuwerk haltenden Güterzug zuſammen. Ein
Hilfsſchaffner wurde getötet. Der Zugverkehr
auf dem geſperrten Gleis war vier Stunden lang unter
brochen. Unterſuchung iſt eingeleitet.

Schwerer Unfall auf einer Gr
Des Berg n Dombrowariß ein Hebeſeil, wodurch zwei Arbeiter getötet

und vier ſchwer verletzt wurden.
(Drei Arbeiter durch Brand wunden

ſchwer verletzt. Auf dem Dortmunder Hochofen-
werk der Aktiengeſellſchaft Phönix in Hörde erlitten
durch eine unvermutet aus einem Ofen ſchlagende
Stichflamme drei Arbeiter ſchwere Verbrennungen. Die Verletzten wurden ins Kranken-
haus gebracht.

(Der Streik der Kellner und Köche.) Gegen
0000 Kellner und Köche befinden ſich in Newyork im
Ausſtand. Den großen Hotels war es bisher möglich,
Hilfskräfte herar zuziehen, dagegen befinden ſich die
kleineren Hotels in einer recht ſchwierigen Lage.

*(Nachklänge zur Titanic Kataſtrophe
Es ſind bis ſetzt 29 Schadenerſatzklagen gegen die
White-Star Line gelegentlich der „Titanie Kataſtrophe
in Newyork eingereicht worden. Sie betragen ins
geſamt nahezu 6 Millionen Dollar

Ein Brandſtifter- Truſt.) Der verurteilte
Brandſtifter Viktor Stein in Newyork enthüllte das
Beſtehen eines Brandſtifter Truſts, der in letzter Zeit
300 Brände angelegt und 300000 Dollars
Verſicherungsbeträge einkgſſiert hat.

Gasvergiftung im Badezimmer.) DerProkuriſt und Rechtskonſulent der AngloOſterreichiſchen
Bank in Wien Or. Ceſar Zellermayer wurde tot
in der Badewanne aufgefunden. Der gänze Baderaum
war mit Leuchtgas erfüllt. Cs kann ſich nur um ein
Unglück handeln, da der erſt 85 Jahre alte Mann eine
ſehr einträgliche und bedeutende Stellung bei der Anglo
bank innehatte.

(Schiffsunglück bei Swinemünde.) Der
ſchwediſche Schoner „Axel“ iſt Mittwoch nachmittag wach
der Abreiſe von dort ſechs Seemeilen von Swinemünde
geſunken. Der däniſche Dampfer „Beira“ hatte die
Beſatzung gerettet und übernommen

(Die Eheſcheidungen in den Vereinigten
Staaten Aus New York meldet der P. T. Nach
einer am Mittwoch bekannt gewordenen Statiſtik, die
von derzur Bearbeitung des Heirats und Eheſcheidungs
geſetzes eingeſetzten Kommiſſion aufgeſtellt wurde, ſind
in den letzten vierzig Jahren in den Vereinigten Staaten
1850000 Ehe ſcheidungen vorgekommen. Faſt
die Hälſte davon wurde in den Staaten vollzogen, in
denen die Eheſcheidung leicht zu erreichen iſt. Während
des vergangenen Jahres ließen ſich in den Vereinigten
Staaten hunderttauſend Pagre ſcheiden, wodurch 70000
Kinder ihrer Väter oder Mütter beraubt wurden.

Den Tod vor Augen.) Auf dem Rangier-
bahnhof in Heidelberg wurde in der Nacht zum
Freitag der Zugmeiſter Groß beim überſchreiten der
Gleiſe mit dem Fuß von einer Weiche derartig feſtge
klemmt, daß er ſich nicht befreien konnte. Er mußte
hilflos zuſehen, wie eine aus ſieben Wagen beſtehende
Rangierabteilung heranrollte, die ihm b eide Füße
zermalmte. Der Unglückliche verſt a rb bald darauf
an den erlittenen Verletzungen.

Zwei Arzte zu 16000 Mk. Schmerzen sgeld
verurteilt Der Chefarzt des Konſtanzer Kranken
hauſes Dr. Meiſel und Dr. Geuler aus Freiburag batten
angeordnet, dem Kaufmann Stadelhofer aus Wollma

tingen mit Röntgenſtrahlen zu durchleuchter. St. erlitt
bei der Strahlenbeleuchtung ſchwere Verletzungen und
machte gegen die Arzte Sch e denerſatzanſprüche geltend.
Das Landsericht in Konſtanz verurteilte die Arzte zur
Zablung eines Schmerzensgeldes von 10000 Mk.

Ein Wachtpoſten vom Zugeüverfahren.)
Auf der Fullner Brücke in Wien wurde ein Wachtpoſten
von dem aus Eger kommenden Per ſonenzug überfahren
und furchtbar zerſtückelt. Tas Unglück ſcheint eine
Folge der Kälte geweſen zu ſein. Ter Jnfanteriſt hatte
ſeinen Poſten unter der Brücke und dürfte ſich beim
Herannahen des Zuges auf dieſe begeben haben. Da
er die Ohrnn gegen die Kälte geſchützt hatte es waren
19 Grad wird er den von der entgegengeſetzten Seite
herannahenden Zug nicht bemerke haben.

(Die Frau undden Enkelermordet) Jn
Groß Popowitz (Böhmen) hat der Arbeiter Franz Broſch
ſeine Gattin und ſeinen ünfjährigen Enkel mit einer
Hacke erſchlagen, die Leichen mit Petroleum begoſſen
und in Brand geſteck“. Die Urſache liegt in ehelichen
Zwiſtigkeiten. Der Mörder wurde verhaftet, leugnet
aber die Tat und erklärt, daß die beiden einem Raub
morde zu m Opfer gefallen ſeien. Es wurde jedoch feſt
geſtellt, das Broſch der Mörder ſeiner Angehörigen iſt.

Die Bilanz von Monte Carlo) 37
Millionen Franken das iſt der Reingewinn, den die
Spielbank von Monte Carlo im letzten Berichtsjahre
(1911) abgeworfen hat. Glück und Unglück haben für die
Bank gewechſelt, und einer der unglücklichſten Tage für
ſie war der, der mit einem Verluſte von 35 000 Jranken
endete. Es iſt dies alſo eine lächerliche Kleinigkeit gegen
die enormen Verluſte der Spieler, die, wie ſchon geſagt,
im Jahre 1911 die unerhörte Summe von 372 Millionen
ausmachte. Und es gibt immer noch beſchränkte e
die ſich dort ihr Geld abnehmen laſſen Daß die Ban
einmal verliert, kommt nur an ſeltenen Ausnahmetagen
vor, und die Regel iſt, daß ſie gewinnt. An manchen Ta
gen gewinnt ſie ſogar recht hübſche Sümmchen. Der
Rekordgewinn des Jahres 1911 beträgt nicht weniger
als 900 000 Franken an einem einzigen Tage! Die 37
Millionen Gewinn ſind von 197 000 Spielern zuſammen

ernickel. Jn Frankfurt (Oder) wurde die gericht
liche Vernehmung Skernickels und ſeiner Spießgeſellen
fortgeſetzt. Sie ergab nichts Neues. Sternickel, der ſeit
Dienstag morgen in ſeiner Zelle angeſchloſſen iſt, verlangt
von den Fußfeſſeln befreit zu werden, ſonſt ſage er nichts
mehr. Seine Helfershelfer blieben bei der bereits be
kannten Darſtellung. Nur Willi Kerſten erweiterte ſeine
Ausſage dahin, daß ſie alle drei ſtumme Zeugen
der Morde geweſen ſeien. Geholfen oder ſogar die
Erdroſſelung vorgenommen zu haben, beſtreitet er und die
beiden andern nach wie vor.

(Die Stiftung der Stadt Spandau zum
Kaiſerjubiläum.) Die Spandauer Stadtverord
neten bewilligten 50000 Mark als Jubiläumsſtiftung
des Kaiſers. Die Summe ſoll aus Überſchüſſen des lau
fenden Jahres entnommen werden und als Grundſtock zur
Errichtung eines Jugendheims zum Zwecke der
Sammlung der Jugend dienen.

Beim Schlittſchuhlaufen ertrunken.)
Beim Schlittſchuhlaufen ertranken, wie aus Berlin ge
meldet wird, auf der Dahme drei Burſchen im Alker
von 16 bis 18 Jahren. Jhre Perſönlichkeit konnte
bisher nicht feſtgeſtellt werden. Sie tummelten ſich in
der Nähe der Köpenicker Glashütte, als plötzlich das im
allgemeinen ziemlich ſtarke, aber durch die warmen Ab-
wäſſer der Glashütte mürbe gewordene Eis nachgab. Die
Leichen konnten bisher nicht geborgen werden.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Berg
von Tb. Rößner in Merſeburg.

Reklameteil.

Gegen v Die nionttoitersaufgespraungene, Hautcreme!
rote

u o
e empfohlen u zur en c Schönheitspflege! Zeeine nd e atte e o ebrn
Probetube 20 Pfg Schnupfencrewe 30 Pfg., Prostereme 30 Pfg.
Schweisscreme 40 Pfg Seite 50 Pfg.

Zu haben in den Apotheken und bei Kurt
Atzel, Adler-Drogeri. Richard Kupper, Central
Drogerie. Hermann Kmanuel, Gotthardt-Drogerie.

e e

ewerden aus den Heilquelten III v. VII der Ge-

9

vorzüglich bewährt haben- J

meinde Bad Soden am Taunus hergestelt, die sie

8 Ascehshmungen weise man zurück. Preis 85 Pfg. per Schaentel,

Fay äehts
KWodeger Minoral-Pastillen

be pugee e e eder
e

e



bester Ersatz für die teuren Kulmbach er s urnberger Biere,

absolut rein, sehr gehaltreich, nahrhaft und wohlbekömmlich.
Auf Verlangen überall erhält. auch in Flaschen, Brauereiabaug.

Telephon Nr. 17. e e g Telephon Nr. 17.
Zraunstern ß VioleksternGelbstenn A kotsternKrünstern v Slauskern

Um wölichet zu räumen, Kommen

sämtliche übernommenen Pelzwaren
in nur bekannten gaten (ualitäten z0 wie wiederkehrenden vwligsten
Prefsen rn Vertkgrnt
Ein Poston einzelne Müffe, Stolss, Pelzmützen, Sinder-
Sarnituren, Fusskörbe, Pelzjacken, Pelze, Fellvorlagen,

Damenmätzen,

Hüte
Pin Posten stetfe Haavrhüte billigst, ein Posten Konfirmandenhüte,
Stok. GO Mk., ein Posten FFZhüüfe Von I 00 Mk. an, ein Posten Ohape am

Gro e reigermä j Ola me, Stock Se solange Vorrat reicht.ß P ſämtliche z gung Mützen
Aer Auſent Kofſbſe tenſchwarz und farbig. J Sohumze muc antofte um, nur bestes FabriKat, blägSt.-

Reſe und Kupons ſpottbillig KrawattenRia Posen Külr jecen rets,-e Gitorravke- rin rn n 4mann Sohn. wnn tn ſ.

Winterſtoſfe

jetzt bedeutend unter Preis bei
B. Wendland, Domſtr. 1.

Vucksin- Reſer führt den Schwan als Schutzmarke
H ten g ung ne n u weil es die Wäsche zehwanenweiß macht.

Kinder Anzeigen eNeue Auswahl prächtiger Zum Ersat? der Rasenbleiche
K 9 ſt u m ſt 9 ff e. garantiert nene Dietehmnſtto!

C. Koſerg Nachf.7 r Gertr. Heidenreich,g. d. Geifel 6.

Alle Juſetteſ
für auswärtige Zeitungen
net ſchnell und ohne Auf
MerſehnrgerCorreſpondent

Abt. Annoncen Expedition.

Kann 5fehhl
in größter Aus wahl,

pa. Rindleder -Langſtiefel
und Salbſtiefel,

Filzſchnh und Pantoſſeln
für Herren, Damen und Kinder
in bekannter Güte zu. äußerſt

billigen Preiſen empfiehlt

R. Schmidt
Hierzu J Beilagen



ESyste Beilage-

Daß die Sozialdemokratie Preußens nur die
Regaktion ſtütze,

daß ihre Politik nur dazu beiträgt, die Herrſchaft der
Konſervativen aufrecht zu erhalten, wird in einem Artikel
des früheren „Vorwärts“-Redakteurs Wilhelm Schrö
der in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ dargelegt.
Schröder befaßt ſich zunächſt mit der Lächerlichkeit, die
das Verſagen einſacher Höflichkeitsformeln gegenüber
lebenden oder toten Herrſchaften im Gefolge hat. Vor
allem fragt er mit Recht, wie die radikale Preſſe dazu
komme, den ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter des Weber-
ſtädtchens Lambrecht zu tadeln, weil auch er, wie wohl
alle Bürgermeiſter Bayerns, eine Trauerſizung für den
Prinzregenten Luitpold einberufen habe. Die Sozial

demokraten verlangen doch gerade von allen Beamten des
Staats und der Gemeinde, daß Ke bei ihren Amtshand
Tungen den Parteimann nicht herauskeh-
ren dürfen. Am Schluß ſeiner Ausführungen kommt
dann Schröder auf die Folgen der „radikalen“ Taktik
überhaupt. Er ſchreibt „Das ſtarre Regiment der

Kon ſervativen, die Machtſtellung eines arbeiter
feindlichen Unternehmertums wären in Preußen heute
doch nicht mehr möglich geweſen, wenn die Sozialdemo
kratie im Reich und ſelbſtverſtändlich auch in Preußen
ſchon früher es verſtanden hätte, mit bürgerlichen Parteien
zu beſtimmten Zwecken reelle Bündniſſe zu ſchließen und
dabei beſtimmte in bürgerlichen Kreiſen nun einmal vor
handene Anſchauungen nicht unnötig vor den Kopf zu
ſtohen. Gewiß iſt der Bann durch das Stichwahl
ab kommen bei den Reichstagswahlen ge
brochen. Aber das war ein Verſuch, dem dann bald die
Angſt vor der eigenen Courage folgte, abermals zur leb
haften Befriedigung der Konſervativen. Dieſe wiſſen ge
nan, worauf es für ſie ankommt. Sie ſind Realpolitiker
genug, um ſich darüber klar zu ſein, daß ihre Herrſchaft
rot des Dreiklaſſenwahlrechts und der veralteten Wahl
kreiseinteilung nur noch eine Frage der Zeit iſt, weil kein
Volk unſeres Zeitalters ſich das Regiment einer verhält

nismäßig kleinen Minderheit auf die Dauer gefallen laſſen
kann. Daß der Konſervatismus in Preußen überhaupt
noch die Regierungsgeſchäfte in Händen hat, verdankt er
dem Umſtand, daß die Vertreter anderer Bevölkerungs-
ſchichten zurzeit tatſächlich noch nicht bereit ſind, ihn ab
zulöſen, namentlich das dem Liberalismus und der Sozial
demokratiedie bedingte politiſche Kampfgemeinſchaft ab
e er geſchüch küche Beruf derSozlaldemokratie, möglichſt der konſervati-

ven Partei zu Gefallen zu leben Eine Arbeits
gemeinſchaft zwiſchen Liberalen und Sozialdemokraten be

ngt cht, daß man ſich an ſeinen Grundſätzen etwas

gen die ung unter dere es wurde der „Anſerſtehunge
zerſtört. Dieſe Anſchauung ſcheint auch im Schweriner
Miniſterium zu herrſchen. Die Stadt Roſtock hat, ſo
wird uns von dort geſchrieben, vor kurzem einen Friedhof
angelegt, bei dem ſie gleich anf die

e Die G ſchwiſter,
Roman von H. Courths-Mahler.

G. Fortſetzung. (Kachdruck verboten.
Frau von Goßegg ſah einigermaßen unbehaglich ihre

Kigber an. Sie dachte an ihr einziges geſellſchaſtsfähiges
Kleid, eine ſchwarzſeidene Robe. Die hatte ſchon ſehr
unter dem alles benagenden Zahn der Zeit gelitten.
„Weißt du, wer alles geladen iſt, Fred?“

Wahrſcheinlich ſo ziemlich alles. Meine Kameraden,
die Honorationen mit Kind und Kegel, Wendheim natür
lich auch.“

Mutter und Sohn wechſelten verſtohlen einen bedeut
ſamen Blick.

„So, Wendheim auch?“ frug Frau von Goßegg leicht
in.

„Natürlich, der darf doch als vielbegehrte Partie nicht
fehlen. übrigens traf ich ihn auf dem Wege hierher. Er
lätt ſich den Damen empfehlen. Auf das Angelegentlichſte
erkundigte er ſich, ob ihr beiden morgen abend auch zu

gegen ſein würdet.“ S„Und was ſagteſt du
Daß ich es als gewiß annähme. Er machte gar keinen

We daraus, daß ihm viel an eurer Gegenwart liegt.
Was meinſt du, Gabt, gilt ſein Jnkereſſe nun Mutter,

oder dir eDas junge Mädchen ſah ernſt und unwillig in ſein
lächelndes Geſicht. Ich meine u Pollteſt ſolche ſcherz
hafte Frage nicht ſtellen. Jch finde ſie wenig delikat.“

Mein Gott, Gabi, ſei doch nicht ſo einpfindlich. Fred
meint es doch nicht böſe begütigte Frau von Goßegg.

„Verſtehſt du denn keinen Spaß, Gabi?“ frug Fred.
„Jn dieſer Angelegenheit nicht, Fred. Du ſowohl, wie

Mutter, ihr wißt ſo gut wie ich, daß Wendheim ſich auf
fallend um mich bemüht. Dieſe Auszeichnung iſt mir
e peinlich, und ich mag nicht, daß ihr darüber
ſchergt.“

Aber Kind, wenn ich nur wüßte, warum es dir pein
lich iſt, daß Wendheim Gefallen an dir findet

Gabrielens Geſicht zeigke, wie unliebſam ihr das Ge
ſpräch war. Nun war man doch bei dem Thema, das ſie
ſo gern vermied.

Mir liegt nichts an ſeinem Gefallen, er ſoll mich zu
frieden laſſen.

„Du biſt ſehr töricht, Gabi. Wendheim iſt ein präch
-tiger, ſtattlicher Mann,
Charakter.“

e Errichtung

ein ſo vornehmer, gediegener

eines Krematoriums Rückſicht genommen hat. Etwa Mitte
vorigen Jahres fragte nun der Rat der Stadt Roſtock bei
dem Miniſterium an, ob der Errichtung eines Krema
torlums landespolizeiliche Schwierigkeiten und Bedenken
entgegenſtünden. Das Miniſterium antwortete darauf
kategoriſch: „Der Friedhof iſt zum Beerdigen beſtimmt.
Darauf fragte der Roſtocker Rat wiederum an, ob denn
die Errichtung eines Krematoriums neben dem Friedhof
geſtattet ſein würde Auf dieſe einfache Frage hat das
Miniſterium ſeit einigen Monaten die Sprache verloren.
Man iſt in Roſtock allgemein darauf geſpannt, ob das
Miniſterium in Mecklenburg Schwerin noch päpſtlicher
ſein wird als Herr v. Hertling in Bayern.

(Die Deutſche Tageszeitung“) des Herrn
Dr. Oertel regt ſich darüber auf, daß im elſoßlothrin
giſchen Landtage der Unterſtagtsſekretkär Köhler geſagt
haben ſoll, daß nach ſeiner Anſicht die Erweiterung der
Erbſchaftsſtener, falls ſie nicht jetzt ſchon komme,
doch in der allernächſten Zeit kommen müſſe. Das
agrariſche Hauptorgan drückt darüber ſein „Bef emden“
aus und meint, die Vertreter der Regierungen
in den Einzelſtaaten ſollten ſich in einem
ſolchen Falle die gebotene Zurückhaltung auferlegen,

Die Deutſche Tageszeitung“ ſollte ſich doch nicht ſo
ſtellen, als ob ſte hier den Beamten eine ganz allgemeine
Belehrung zuteil werden laſſen wollte. Wenn Herr
Köhler etwa geſagt haben würde, die Erweiterung de
Erbſchaft ſteuer werde oder dürfe unter keinen Umſtänden
kommen, o würde die „Deutſche Tageszeitung“ das
jedenſolls ganz in der Ordnung gefunden haben und
über den gediegenen Staatsmann Köhler ſehr entzückt

hentli ehe

ſie eine, noch ſür die anbe
von Gemeindewegen

geladen werden Man ſieht.
Maltzahn ans dem Kreiſe Grimmen verſeht i ſt, geht es
dort ſehr gemütlich zu!

(Gegenüber dem 75 Proz. Rabatt der
„Bayeriſchen Stagtezeitung

„Ja, und außerdem iſt er ſchwer reich,“ vervollſtändigte
Gabriele bitter

„Gewiß, Kind, und das brauchſt du gar nicht in ſol
chem Tone zu ſagen. Es iſt doch ſchließlich keine Be
leidigung, daß er dich gern hat.“
Nein Mama, nein, gewiß nicht. Wendheims Vor

züge erkenne ich auch ohne Zögern an. Da ich aber in
gleicher Weiſe nicht für ihn empfinden kann, wie er ſchein
bar für mich, ſo mußt du doch einſehen, daß mir das alles
ſehr peinlich iſt.“

Frau von Goßegg ſeufzte
„Schade, Kind. Ach Gott, ich wäre ſo glücklich wenn

du einen ſolchen Mann bekämſt. Solche Partie wird dir
ja nie, nie wieder geboten.“

Fred ſah, daß jetzt mit Gabriele nicht zu reden war.
„Nun, laßt doch mal jetzt dieſe Frage unerörtert. Jn

Gegenwart der Kinder braucht ihr das nicht gerade zu
beſprechen.

„O, wegen uns haſt du nicht nötig, zu bremſen, Fred,“
rief Friedel einigermaßen beleidigt. „Wir wiſſen längſt,
daß Herr Wendheim Gabi gern leiden mag. So dumm
ſind wir nicht, gelt, Walter

„Du dumme Pute,“ lachte ſie Fred aus.
„Gar nicht dumm, Fred. Umſonſt nimmt uns Herr

Wendheim nicht immer zu ſich in den Wagen und fährt
uns ſpazieren. Er will, daß wir ihm von Gabi erzählen,
n tun wir denn auch, weil es ihm große Freude
macht.

„So, was erzählt ihr ihm denn
„Jch hab geſagt, daß Gabi ſoweit ein ganz netter

Kerl iſt, de e nur immer zankt, wenn wir Mutter
è Welt hat ſich natürlich poetiſcher ausgedrückt,

ja immer ſo dämlich geſchwollen. Gabi iſt unſer
guter Hausgeit, hat er geſagt, und wenn wir die nicht
hätten, wäre es nicht halb ſo ſchön auf der Welt, und ſo.
Na, eine ganze Menge ſolchen Kram hat er noch ge
quatſcht.“

Walter verabfolgte Friedel einen mehr wütenden als
liebevollen Rippenſtoß.

„Mußt du das alles klatſchen, alberne Trine.“
Friedel zahlte mit Zinſen zurück. „Das iſt doch nichts

Schlimmes, du dummer Bengel.
„Ruhig, Kinder, ihr ſollt euch nicht zanken,“ ſagte Ga

briele, und dann ſtrich ſie zärtlich über Walters Kopf.
„Brauchſt dich nicht zu ſchämen, daß du deiner Schweſter
Gutes nachſagſt, Walti, das iſt keine unmännlicheSchwäche,
ſondern eine ritterliche Tugend.“

Er ſah forſchend in ihr lächelndes Geſicht.
„Jſt das vielleicht ulkig gemeint?“ frug er mißtrauiſch.

Münchener Blatt: „Wir können fürs erſte nicht glau

bemerkt ein

ben,

daß die „Staatszeitung“ ſich zu ſolchen RamſchUſancen
bekennt, und warten daher auf ein formelles Dementi
wir halten es für unmöglich, daß die „Staatszeitung“
ſich ſo weit außerhalb des reellen Zeitungsgeſchäftes
ſtellen könnte. Das Blatt, das dieſe Ausſtellung an
den Maßnahmen des Hertlingorgans vornimmt, iſt der

ultramontane „Bayeriſche Kurier“! Es iſt jeden
falls ſehr amüſant zu ſehen, wie die geſchäftlichen Ver

hältniſſe dieſes Zentrumsblatt zwir gen, gegen die eigen
artigen Machinationen des Herrn und Meiſters auf
zubegehren,

(Martin Spahn lobt die Behandlung
des Katholizismus in Deutſchland.) Profeſſor
Spahn hat in Krefeld in einer Zentrumsverſammlung
die Stellung der katholiſchen Kirche in Deutſchland fol
gendermaßen gekennzeichnet: „Altes Vorurteil, geſchicht
liche Erinnerungen ſtehen uns (Katholiken) tauſendfältig
entgegen, trotzdem erfreut ſich die Kirche, erfreut ſich der
deutſche Katholizismus einer Rechtsſtellung und einer
Freiheit in Deutſchland, die gemeſſen an der Lage in
anderen europäiſchen Ländern, von uns mit Genugtuung
hervorgehoben werden kann und muß, auch wenn wir
uns vieles Einzelne noch beſſer und gerechter wünſchen

Das iſt doch endlich inmitten der „kochenden Volks
ſeele“ ein ehrliches Geſtändnis!

(KReichstagsabg. Wetterlé) ſtellt in ſeinem
„Nouvelliſte“ ſeine chauviniſtiſche Vortragstournee in
Frankreich als völlig harmlos hin. Es behauptet frank
und frei, daß die ganze Aufregung über ſeine Rede eine
Mache der elſäſſtiſchen Regierung ſei, die in
ihren jetzigen Schwierigkeiten eine Ablenkung brauche
Gegen die „Straßburger Poſt habe er gerichtliche Klage
eingereicht.

Polen gegen Zentrumsblätter.) Vor
einigen Tagen veröffentlichte der in Herne (Weſtfalen)
erſcheinende Narodorwice“ einen Aufruf des Straz
Vereins in Oſterfeld mit der Kberſchrift: „Pole! Dies
Zeitungen und zwar pol niſche Blätter Jn dem
Aufruf heißt es dann

Fort mit der „Emſcher Zeikung“ fort mit der
„Eſſener fort mit dem „Oberhauſener General
Anzeiger“ fort mit den deutſchen Blättern aus den
polniſchen Häuſern, ob ſte heißen „Tremonia“ oder

Germania oder „Niederr heintſche Nachrichten oder
„Oſterfelder Anzeiger Fort aus den polnt ſchen Häuſern

mit dieſen
e verſtehen nur das Ab

anzunehmen, aber e geben ihr nichts, außer
einige Schmähbilder, welche die Polen verhöhnen ſie
verſtehen nur Lügen und Verleumdungen auf die Polen
zu ſchleudern!

Die „Germanig“ wird über dieſe Undankbarkeit fuchs
teufelswild, nennt die Behauf tengen des Auf ufes, ſoweit
ſte die Germania betreffeg, eine Unserſchämtheit, ſpricht

S

„Nein, gang ernſthaft. Und nun geht, ihr beiden
kleinen Krakeeler friedlich hinüber und macht eure Schul
aufgaben für morgen.“

Die Kinder tkrollten verſöhnt von dannen.
„Nun ſagt mir aber endlich, ob ihr morgen abend mit

kommt oder nicht,“ frug Fred, als ſie hinaus waren.
„Jch für meinen Teil ginge ſehr gern mit, wenn

Mutter zuſagt.“„Und ich gönne dir das Vergnügen von Herzen, Kind.
Aber mein Kleid? Meinſt du, daß es noch geht

„Jch friſche es dir auf Mutter. Mit etwas Spitze
garniert, wird es ganz präſentabel.“

„Wenn du dir die Arbeit machen willſt.
„Gern.“
„Reicht es denn nicht mal zu einem neuen Kleide für

dich, Mutter,“ frug Fred leiſe
„Nein, mein Junge, jetzt nicht. Aber nächſtes Jahr

wird es ſchon werden.
Fred ſeufzte, ſtand auf und trat an das Fenſter. Miß

mutig biß er auf dem Barte herum. Die Mutter trat zu
ihm und legte ihre Hand auf ſeinen Arm

Er ergriff ſie und führte ſie an die Lippen
„Wäre ich doch die unſelige Wette nicht eingegangen,“

ſagte er gepreßt.
„Sprich nicht mehr davon, Fred und denke nicht mehr

e Wir ſind bald zu Ende mit dem Abzahlen der
Raten.

„Aber ihr habt darunter leiden müſſen, habt euch tau
ſend Entbehrungen auferlegt. Es iſt eine Qual, man
kommt nicht heraus aus der ewigen Miſere.“

Gabriele hatte währenddem ſtill den Kaffeetiſch abge
räumt. Nun ſah ſie ängſtlich forſchend zu dem Bruder
hinüber Sonſt frug er wenig danach, ob Mutter und
Geſchwiſter etwas entbehren mußten. Er war viel zu
egoiſtiſch, um ſich darum zu kümmern. Nur wenn er
ſelbſt in Mitleidenſchaft gezogen wurde, fiel es ihm ein,
daran zu denken. Sie wußte, er hatte, wie ſo oft, kein
Geld mehr. Das verdarb ihm die Laune und machte ihn
ſogar zu Selbſtvorwürfen geneigt. Seine Mutter, die
dieſen Zug ſeines Charakters in blinder Liebe überſah,
war ſehr gerührt über ſeine Betrübnis. Sie ſtreichelte

ihm die Hand.
„Es iſt ja gar nicht ſo ſchlimm, Fred, Mach dir doch

keine Sorgen mehr darüber
Fred nahm bald darauf ſeine Mühe und machte ſich zum

Gehen bereit.
Alſo morgen abend um acht Uhr hole ich euch ab.

Bitte, ſeid pünktlich fertig. Damit verabſchiedete er ſich.
(Fortſetzung folgt.)



on Unwahrheiten und Flegeleien und ſchließt mit der
Verſicherung, daß ſie ſich in ihrer polenfreundlichen
Haltung dadurch nicht beirren laſſen werde.

Hrovinz und Amgegend.
Zeitz, 18. Jan. Obermeiſter Otto Weitze konnte

geſtern auf eine 25 jährige Tätigkeit als Obermeiſter der
Tiſchlerinnung Zeitz zurückblicken.

f. Bitterfeld, 18. Jan. Auf dem ch miſchen Werke
Griesheim „ElektronWerk I kam in der Antriebs
ſtation der Seilbahn der Seilbahnaufſeher K. dem Ge
triebe zu nahe. Er wurde mehrere Male herumgeſchleu
dert und erlitt einen Schädel und Genicköruch. Der
Tod trat wahrſcheinlich ſofort ein. Erſt als die
ebenfalls daſelbſt beſchäftigten Arbeiter zur Mittagspauſe
gingen, fanden ſie, wie das „Bitterf. Tagebl. meldet, den
ſchrecklich Verſtümmelten am Erdboden liegen. Um den
ſo jäh aus dem Leben Geſchiedenen trauern eine kranke
Frau und vier unerzogene Kinder.

f. Schsönebeck a. E, 18. Jan. Jn der letzten
Stadtverordnetenſttzung wurde Bürgermeiſter Eber
mann Stolberg zum beſoldeten Stadtrat der Stadt
Schönebeck gewählt

F. Helmſtedt, 18. Jan. Geſtern nachmittag fuhr
ein Knecht des Gutsbeſitzers Diekmann aus Waldeck mit
einem Wagen, der mit Briketts beladen war, von
Trendelbuſch nach Hemſtedt. Unterwegs am Seper
berg verſagte die Bremſe des Wagens, der Knecht ſprang
vom Wager, dabei glitt er aus und fiel unter die
Räder, er iſt tot.

Magdeburg, 18 Jan. Jn der vorgeſtrigen
Stadtverordnetenſitzung wurde beſchloſſen, den Spar
kaſſen-Zinsfuß von 3 auf 32, Proz. zu erhöhen.
D Der Katſcher Chriſtian Schulze, wohnhaft Schiffer
ſtraße 1, fiel auf der Barleberſtraße aus der Schoßkelle
des von ihm geführten Fuhrwerks, was den ſoſortigen
Tod zur Folge hatte. Jnfolge Einalmens giftiger
Benzolgaſe ſt ar b auf demSchönebeckerGummi Induſtrie
werk der 34jährige Gummikocher Hermann Mettig.

f. Schleuſingen, 18. Jan. In der letzten Sitzung
der Stadtverordneten wurden Juſtizrat Ogilvie
als Vorſitzender und Dr. Müller als Stellvertreter
wiedergewählt. Für die durch den Tod des Bürger
meiſters Baecker notwendig werdende Bürgermeiſter
wahl wurde eine fünfgliedrige Kommiſſion eingeſetzt, die
die Wahl vorbereiten ſoll. Die Semingrange
legenheit iſt

r

r

bibliotheken. Eine der Bibliotbeken ſoll 1913 ſchon
eröffnet werden. Für dieſe wurde ein Berechnungsgeld

Merseburg und Amgegend.
17. Januar.

Das Wetter Die Kälteperiode, die in der
Mitte der letzten Woche ihre größte Jntenſität erreichte,
war nicht von langer Dauer Während der lehten Tage
trat, weſtoſtwärts fortſchreitend, wieder überall Tauwetter
ein, und vorläufig erſcheint auch die Ausſicht auf die
ſchnelle Wiederkehr ſtrengeren Froſtes gering. Jm Weſten
und an der Nordſee traten Mitte der Woche leichte Nieder
chläge auf, und auch im mittleren Norddeutſchland trat

am Donnerstag morgen Trübung ein. Jm Oſten und
Süden blieb der Froſt jedoch noch ſcharf; Bromberg und
München hatten Donnerstag morgen 12 Grad Kälte Das
Maximum zog unter abnehmender Höhe weiter zurück und
lag am Freitag her über Südrußland, wogegen die
ozean iſche r ereits ganz Weſt und Mitteleuropa
beherrſchte. Ein Teiltief unter 745 Millimeter lag am

Oſteingange des Kanals
Freitag morgen mit Ausnahme von Oſtpreußen, wo der

Jn Deutſchland war es am

ſcharfe Froſt noch fortdauerte, allgemein milder, und
zwiſchen Alpen und Nordſee herrſchte meiſt wieder Tau
wetter. Bei weiterer Abnahme des Luftdruckes dürfte die
Witterung nun zunächſt wieder mild, trübe und regneriſch
bleiben.

i re de gu Tanz Wir nd in dergroßen Tanz-Saiſon. Ob Hausball mit dem intimen
Milieu des ausgeräumten Salons oder Speiſezimmers,
ob impoſanter Geſellſchaftsball im gemieteten Rieſenſaale
oder im eigenen Vereinslokale; ob's mit vielgängigem
Eſſen verbunden iſt, oder nur mit einem appetitlichen
fliegenden Büfett, ob man in Frack und Lack, mit Brillan-
ten und ſeidekniſternden Schleppen erſcheint, oder ob es
mit Gehrock und beſcheidenen Mullfähnchen gemacht wird,
S man tkanzt, oft bis in den grauenden Morgen hinein
Vor allem iſt s natürlich die junge Welt. Etliche der
Herren ſtehen allerdings mit deutlich blaſierten Geſichtern
erum. Es iſt ihnen ganz egal, ob da ein paar arme

Mauerblümchen ſich die Augen ausgucken. Aber freund
lich überwachende Jnſtanzen ſorgen ſchon, daß nicht allzu
viele Tanzkarten allzu große Lücken zeigen. Hier ſieht
man ein Paar, das tanzt mit graziöſer Hingabe, mit heller
Freude am Rhythmus und wogenden Geigenton. Dort
amüſiert man ſich auch nach Herzensluſt, obwohl es mit
der äſthetiſchen Sicherheit der eigentlichen Tanzbewegung
bedenklich hapert. Dex alte Lucian behauptete, der Tang
ſei ſo alt, wie die Liebe. Was kümmert ein friſches, junges
Mädel die antike Weisheit, wenn s zum erſten Balle geht!
Aber von jungen, ideglen Liebesgedanken leuchtet es wirk
lich gar leicht beim „Lämmerhüpfen“ auf. Und zahlreiche
Tänze wollten ſicherlich von vornherein das Suchen und
Finden zwiſchen Mann und Weib ſymboliſch zur Dar
ſtellung bringen. Merkwürdig, wie hundertfach verſchie
den die Tanzfiguren immer waren. Naturvölker bekunde-
ten damit immer wieder eine tolle, jauchzende Luſt, bis
zur reſtloſen phyſiſchen Erſchöpfung, und daneben gingen
ſeit Jahrtauſenden die gemeſſenen Reigen mit ſteifem
Sichneigen und langſam zierlichen Schrittchen. Es gab
und gibt bei gewiſſen exotiſchen Völkern auch heute noch
eine hauptſächlich religiöbſe Freude am Tanze. Der kul-
tiſche Tanz gehört z. B. in die altorientaliſche Vor
ſtellungswelt. Eine wohltemperierte Tanzfreude mag bei
den alten Gilden- und Jnnungstänzen gewaltet haben,
aber recht ausgelaſſen ging es beim „ſpringenden“ Tanz
des jungen Volkes auf dem „Tanzplan und in den
„Tanzlauben“ zu. Die Prieſter donnerten oft gegen die
„Teuſelstänze“, natürlich vergeblich. Luther hatte zwar
kein Gefallen an Dreh- und Rundtänzen, aber gegen
ruhigeres Tanzen hatte er nichts einzuwenden, und er
ſagte „Der Tanz iſt dazu da, daß man höfliches Be
nehmen lernt, und daß die Jünglinge dann deſto zuver
ſichtlicher um eine ehrbare Jungfrau anhalten können.“
Für viele erhöht ſich die Tanzfreude, beſonders in der
Faſchingszeit, wenn Koſtümtänze arrangiert werden. Es
iſt die mit dem Tanz verwobene Luſt am Theatraliſchen
und am bunten Mummenſchanz überhaupt, das prickelnde
Gefühl, einmal das Alltägliche auch in Kleidung und Geſte
umkrempeln zu dürfen. Die harmloſeſte und lebendigſte
Freude am Tanz haben die Kinder; nur muß man hier
nicht gerade an Kinderbälle und einſtudierte Kunſtbewe-
gungen denken,

el ber Anch de
Als eine Abärt, oder

Schiebetanz von dem Tanzprogramm zu verbannen. Und
das iſt recht ſo!

Das dritte Konzert des Merſeburger
Muſikvereins, welches geſtern im Kgl. Schloß
gartenſalon ſtattfand, vermittelte den hieſigen Muſik
freunden die Bekanntſchaft mit zwei vorzüglichen ſoliſti
ſchen Kräften Frau Elfriede Goette (Geſang) und Herr
Hans Bottermund Gioloncello). Sehr befriedigt

werden die Beſucher des Konzertes nach Hauſe gegangen
ſein, denn das gediegene, wirkungsvoll zuſammengeſtellte
Programm wurde von den Künſtlern in einer vollendeten
Weiſe durchgeführt. Bei ihrem dreimaligen Auftreten
bot die Sängerin Lieder von Joh. Brahms, Schumann
und Schubert. Sie ſchlug alſo einen andern als den ſonſt
üblichen Weg ein, indem ſie von einem modernen Ton
dichter zu einem Romantiker und dann zu einem Klaſſiker
fortſchritt. Wahrlich nicht zu ihrem Schaden, denn Frau
Elfriede Goette erſang ſich die Gunſt des Publikums von
Lied zu Lied immer mehr. Sogleich bei den Brahms
Liedern zeigte ſie, welche Ausdrucksfähigkeit ihrem kräfti
gen, namentlich in der Höhe ſtrahlend ſich entfaltenden
Sopran innewohnt, der nur zuweilen eine gewiſſe Schärfe
annimmt. Der taufriſche Klang ihres Organs, namentlich
aber ihr zartes Piano, hat einen ungemein anheimelnden
Reiz. Mit tiefer Empfindung ſang die Künſtlerin von
R. Schumann „Meine Roſe“ mit großer Virtuoſität
„Die Kartenlegerin“, während ſie „Röſelein, Röſelein
mit ſchelmiſcher Grazie und „Jns Freie mit fort
reißendem Schwung ausſtattete. Die Geſänge von Fr.
Schubert, dem ewig jungen Meiſter des Liedes, ſchienen
auf dießuhbrer eine ganz beſonders tiefe Wirkung aus
zuüben. Jn dem „Fragment aus dem Aeſchylus“ offen
barte die Sängerin eine imponierende Größe der Auf
faſſung, die ans dramatiſche ſtreifte. Wundervoll lieblich
wurde das „Wiegenlied“ dargeboten aber die Krone ſetzte
ſie ihren Leiſtungen mit der Zugabe „Wohin“ aus den
Müllerliedern auf, wodurch ſie den Zuhörern für die enthu
ſtaſtiſchen Beifallshuldigungen dankte. Einen eben
ſolchen Erfolg hatte der junge Cellovirtuos, Herr Hans
Bottermund. Seinem herrlichen Jnſtrumente ent
lockte er einen vollen, geſangreichen Ton, der mit ſeinem
ſhmpathiſchen Klang einer Menſchenſtimme faſt gleichkam.
Mit vornehmer, poeſievoller Vortragsweiſe trug er Sätze
von Tartini, Holter und Pergoleſt vor, denen er das
neckiſche Effektſtück Die Biene“ von F. Schubert folgen
ließ, was ſeine Wirkung nicht verfehlte. Als Haupt
nummer brachte er im Mittelpunkt des Programms das
Konzert in A-moll von Saint-Sasns. Die Kompoſition
bietet viel intereſſante Muſik und gab dem Künſtler Ge
legenheit, ſein Können in vollem Glanze zu entfalten
Träumeriſch reiche Melodieſätze, ſtürmiſche Paſſagen,
Doppelgriff- und Flageolett-Effekte riſſen die Zuhörer zu
ſtaunender Bewunderung hin. Herrn Bottermunds Spiel
hat etwas ungemein temperamentvolles, energiſch zugrei
fendes, und ſeine Technik ſcheint unfehlbar zu ſein. Das
zeigte ſich ebenfalls in der ſchwierigen Ungariſchen Rhap

ſondern an ein freies Tanzen und Sprin

Nachahmung anſpornte. Redner ſchloß mit den Worken:

ſodie von Popper, die er zuletzt nach einem wundervollen
Adagio von Dvorgk vortrug. Auch er mußte den Bei
fallsiubel des Publikums durch eine Zugabe (Le Cygne
von Godard) beſchwichtigen. Die Begleitung zu den Jn
ſtrumentalſoli wie zu den Liedern führte Herr Landesrat
Skoniecki mit bewährter Meiſterſchaft als fein empfin
dender Muſiker guf einem Blüthnerflügel aus. Seiner
freundlichen Mühewaltung, die auch in rein phyſiſcher
Hinſicht eine erhebliche Ausdauer erforderte, ſoll hier
durch noch beſonders dankend gedacht ſein.

„Das Frühjahr 1812 und der Fräüh
ling 1813, ſo lautete das Thema, über welches am
Freitag abend im Gewerbe Verein und Kauf
män niſchen Verein Lehrer Grempler im Saale
der Reichskrone vor einer ſehr zahlreichen Zuhörerſchaft
ſprach. Das Frühjahr 1812 zeigte Preußen in ſeiner
tiefſten Erniedrigung und der Frühling 1813 Preußens
Feiheitskampf um ſeine Lebens xiſtenz. Jn ſiſſelnden
Ausführungen ſchilderte der Redner die traurige Lage
Preußens von 1806 bis 1812. Handel und Wandel
war lahmgelegt, der Gewerbeſtand ſeufzte tief unter der
Gewaltherrſchaft der Franzoſen und die Kontinental
ſperre laſtete wie ein Alp auf allen Ständen und Schichten
der Bevölkerung. Dann kam die beiſpielloſe Ernied
rigung des preußiſchen Königs durch den Korſen, die
ihren Höhepunkt in der Vertflichtung erreichte, ein
Hilfskorps für den ruſſiſchen Feldzug zu ſtellen. Da
waren die Außerungen und Handlungen der Männer
wie Hardenberg, Gneiſenau, Freiherr vom Stein, Blücher
uſw. lichtvolle und erhebende Augenblicke. Das
Gottesgericht 1812 in Rußland ließ auch Preußen auf
atmen und der Vertrag von Tauroggen am 30. De
zember 1812 war das Signal für den beſreienden
Völkerfrühling 1813 und den Befreiungskampf Preußens.
Es folgten dann die Erhebung Oſt und Weſtpreußens
und ſchließlich im März der ewig denkwürdige Aufruf
an das preußiſche Volk in Breslau, womit gleichzeitig die
Ka pfanſage zur Tat geworden war. Hohe vaterländiſche
Begeiſterung und Opferwilligkeit herrſchte da in allen
Schichten, Freiwillige meldeten ſich in gewaltiger Anzahl,
Freiwilligenkorps traten überall zuſan min, von denen
das Lützowſche Korps das bekannteſte geworden iſt. Die
Verbündeten rückten dann heran und nun begannen die
entſche der den Kämpfe um die Unsbhängigkeit und den
Wohlſtar d des Vaterlandes. Von der einzigartigen
Vo ksſtimmung in jener Zeit wußte der Redner äußerſt
treffüche Bilder zu zeigen, wobei er auch die flammenden
und zu edler Tat begeiſternden Erzeugniſſe der Freiheits
dichter und die Reden der Univerſttäteprofeſſoren wie
Steffens, Fichte, Schleiermacher uſw. ein flocht. Außerſt
et drucksvoll geſtaltete ſich die Schilderung der Volksbewe
gung in Breslau nach der Rede Steffens und wie ſich dieſe

Mögze dieſer vaterländiſche Geiſt, ſür das Wohl der Ge
ſamtheit alles einzuſetzen, imVolke auch in der Gegenwart
erhalten bleiben und in Fällen der Gefahr mit derſelben
Freudigkeit Gut und Blut dem teuren Vaterlande ge
opfert werden wie 1813. Ein Gedicht des Paſtors
Delius hier ſchloß den Vortrag ſtimmungsvoll ab
Lebhafter Beifoll wurde Herrn G empler für ſeine
packenden Ausführungen gezollt, dem Rentier Rägow,
der Vorſitzende des Gewerbevereins, noch in herzlichen
und dankbaren Worten beſonderen Ausdruck verlieh.

Eine Verkehrsſtockung erfolgte Freitag nach
mittag an der Neumarkismühle dadurch, daß ein Bier
wagen ein Rad verloren hatte und die enge Fahrſtraße
vollſtändig ver perrte. Eine große Anzahl von beladenen
Eeſchirren, namen lich Etswagen, mußte warten, bis der
Schaden wieder beſeitigt wer.

Am Freitag abend ezen 6 Uhr verſagten die
Gaslaternen auf beiden Seiten der Halleſchen
Straße von der Ecke des Poſtamis bis zur Kaiſer
Wilhel ans Hal e ihren Dienſt. Bei dem gerade zu dieſer
Zeit herrſchenden ſtarken Fußgängerverkehr machte ſich
die Fnſtert is recht angenehm bemerkbar.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten
Salon. Eingegangen iſt die 83 Monatsſerie des
Thüringer Ausſtellungsvereins bildender Künſtler in
Weimar mit der freien Vereinigung Weimarer Künſtler
Dieſe umfaßt zahlreiche Gemälde von den Profeſſoren
Weißberger, C. Arp, F. Bunke in Weimar urd P. Rieß
in Deſſau, ferner bon P. rzawing, R Holzſchuh,
M. Merker und R. Neubert in Weimar, M. Stahlſchmidt
Berlin, F anziska Bleicher München, S. Schmidt Eſchke
Leipzig und andere Künſtler Wir machen voch beſonders
darauf aufmerkſam, daß die obige Serte nur zwei Wochen
hier ausgeſtellt bleibt.

Fußballſport. Am Sonntag nachmittag
2 Uhr ſtehen ſich auf dem hieſigen Exerzierplaßze die
beiden 1. Mannſchaften des hieſigen Allgemeinen Turn
vereins und des Turnvereins „Frieſen Weißenfels im
Gauwettſpiel gegenüber. Die 1. Mannſchaft des
Turnvereins „Rothſtein“ hier fährt nach Weißenfels
um der 1. Mannſchaft des Turnvereins Teutonia das
fällige Gauwettſpiel zu liefern. Die 2. Rothſteiner
Mannſchaft trägt ihr erſtes Wettſpiel gegen die hieſige
Ballſpielvereinigung Eintracht aus. Die 2. Mann
chaft des V. f. B. ſteht am Sonntag der 83. Mannſchaft
es Halleſchen F. E. von 1910 im Geſellſchaftsſpiel gegen

über. Anfang 2 Uhr.
Wohin gehen wiram Sonntag? Großes

Bockbierfeſt iſt in der Reichskrone und im Bellevue,
Der Ev. Arbeiter Verein veranſtaltet einen

Vortragsabend im Reſtaurant Zur guten Quelle
Das Jahresfeſt des Miſſionshilfsvereins wird durch



Kindergottesdienſt in der Stadtkirche, Feſtgottesdienſt
im Dom und Familiengbend in der Reichskrone gefeiert.
gJamilien- Varietee iſt im Schütenhaus,
Vergnügen veranſtalten der Barbier- und Fri
eurgebhtlfen- Verein im Kaffeehaus Meuſchau, der
Keſangverein „Jris“ in der Funkenburg, der Geſell
ſchaftsverein Euterpe im Strandſchlößchen, derMänner- Geſangverein „Flora“ im Neuen Schützen
haus. Die Turnerinnen- Abteilung des Turnvereins
Rothſtein fetert ihr 1. Stiftungsfeſt im Caſino, der
Turnverein Kötzſchen-Beung im Bahnhofsreſtau
rant Niederbeuna ſein 20. Stiftungsfeſt. Der Schteß
klub Meuſchau im dortigen Schmidtſchen Gaſthauſe.

Der Geſangverein Harmonte“ Nehſchkau hält
einen Kappenabend im dortigen Gaſthofab. Masken
all iſt in Schkopau Gaſthof Destſcher Kaiſer) und
Seung. Konzert und Ball ſt in Zöſchen (Gaſthof
zum roten Hirſch Ball muſik in Creypau und Wallen
dorf. Näheres im Jnſeratenteil.

Zum erſten Freiballonaufſtieg in Merſeburg
erfahren wir auf Nachfrage daß durch die nicht ungünſtige
Wetterlage die Fahrt geſichert iſt. Der Zutritt zum Füll
platz auf dem Gelände der neuen Gasanſtalt iſt geſtattet.
Es wird jedoch zur Vermeidung von Unglücksfällen drin
gend gebeten, nicht zu rauchen und den Anordnungen der
Poli eibeamten und militäriſchen Hilfſsmannſchaſten Folge
zu leiſten. Die Füllung erfolgt durch Mannſchaften des
hieſigen Bataillons unter Leitung des Herrn Hauptmarn
von Jamory. Die Führung des Ballons hat Herr
Regierungsbaumeiſter Dr. Prager Merſeburg über
nommen. Als Mitfahrer beteiligen ſich die Herren Re

er von Jeetze, von Rohr und von
Berg.

Die Füllung beginnt um 8 Uhr, der Aufſtieg erfolgt
gegen 94 Uhr. Herr Bürgermeiſter Dr. Hagcke und
der Gasanſtaltsdezernent Herr Stadtrat Blanken burg
werden bei dieſem erſten Aufſtieg den gefüllten Ballon
dem Vorſitzenden des Sächſiſch Thüringiſchen Luftſchiff
fahrtvereins Herrn Prof. Dr. Gocht Halle übergeben

n. Meuſchau, 17. Jan. Wegen Ablaufs der Pacht
perlode machte ſich für die hieſige zirka 2500 Morgen
umfaſſende Gemeindejagb eine Neuverpachtung
notwendig, welche jetzt ſtattgefunden hat und wozu ſich
verſchiedene Pachtliebhaber eingefunden hatten. Nach
den Beſtimmungen des Pachtvertrags bleibt von den
beiden Beſtbietenden die Wahl vorbehalten. Das Höchſt
gebot hatten nun zwei Halleſche Herren mit 85 und 86
Pfennige pro Morgen. Der bisherige Pächter war
Brauereibeſitzer Berge re Merſebutg, welcher noch ein
telephoniſches Nachgebot von 90 Pfg. pro Morgen asgab.

g. Burgliebengu, 17 Jan. Das hieſtge Auen
gelande, das ei tvollen Winte ſchaft leicht
bietet jeßt i h ebeng her noch wEedecke der vo bei
Lachen ſind zahlreiche Hände tatig, um die glttzernden
Schollen auf die Wagen zu laben und ſür den Sommer
die Killer der Brauereter, Fleiſchereten und verſchiedener
Privathäuſer zu füllen Für verſchiedene Geſchirreigen
tümer und Arbeiter erwächſt hierdurch ein nicht unweſer t
licher Verkierſt. Das Eis iſt von vorzüglicher Be
ſchaffenheit

Dölkau, 17, Jan. Der land wirtſchaft
liche Verein Dölkau und Umgegend hielt
geſtern, Donnerstag abend, im e v e eine
ſehr gut beſuchte Verſammlung unter dem Vorſitz des
Rittergutspächters Hagſe-Kleinliebenau ab. Direktor
Dr. Orphal aus Merſeburg hatte auf Bitten der
Halleſchen Landwirtſchaftskammer den Hauptvortrag
übernommen. Mit ſeinem Thema Der Wert einer
rationellen Fruchtfolge“ hatte der Referent eine glück
liche Wahl getroffen. Jn übergus klarer, leichtverſtänd
licher Weiſe verſtand es der Vortragende, ſeinen dank
baren Zuhörern die Vorzüge einer gründlich bedachten,
den Boden und Witterungsverhältniſſen angepaßten
Fruchtfolge vor Augen zu führen. Selbſt in ſchlechten
Jahren laſſe ſich durch eine richtige Anordnung der Frucht

viel erreichen. Der höchſt belehrende, intereſſante
ortrag fand den vollen Beifall aller Anweſenden. Jn

der nachfolgenden Diskuſſion wurde beſonders darauf auf
merkſam gemacht, daß man in dieſem Jahre wahrſchein
lich mit ſchlechtem Saatgetreide rechnen müſſe, da die
Ernte teilweiſe naß oder gar ſchon angekeimt in die
Scheunen gekommen ſei. Es wurde geraten, ja rechtzeitig
vor der Ausſgat Keimverſuche anzuſtellen, damit man
keine zu großen Enttäuſchungen erlebe, denn man werde
mit höchſtens 70—80 Pros. keimfähigem Saatgut rechnen
müſſen. Jm Anſchluß an dieſe Verſammlung wurde dem
Geſchirrführer Wundſchick aus Kleinliebenau ein von der
Landwirtſchaftskammer Halle geſtiftetes Ehrendiplom
durch Amtmann Haaſe überreicht. Wundſchick befindet ſich
ſeit fünfundzwanzig Jahren ununterbrochen als Arbeiter
auf dem Rittergute Kleinliebenau in Stellung Dem
treuen Arbeiter wurde gleichzeitig ein erheblihes Geld
geſchenk von ſeinen Arbeitgebern überreicht. Her Vor
ſitzende hob in ſeiner Begrüßungsanſprache beſonders her
vor, wie hoch es heute einem Arbeiter angerechnet werden
müſſe, wenn er ſünfundzwanzig Jahre auf einer Stelle
aushalte. Der Gefeierte dankte für die Ehrungen in be

wegten Worten. nS Lützen, 18. Jar. Dem Polizeiſergeanten Chriſtoph
Guddat hier iſt das Allgemeine Ehrenzeichen
in Silber verliehen.

Aus vergangener Zeit für unsere Teit
18. Janugr 1813. Jn Berlin herrſchte in jenen

Tagen große Aufregung. Man wußte nichts beſtimm
tes, aber es lag der Zündſtoff in der Luft auf jeden Fall
waren die Zeiten der Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht“,
mit welchen Worten die Behörde ehemals ſich an die
Bürger beim Einzuge der franzöſiſchen Truppen ge
wandt hatte, vorüber. Jn der Nacht des genannten

iel brachte der Staatskanzler nach Potsdam die
vielleicht abſichtlich übertriebene Nachricht, daß die
Sicherheit der königlichen Familie bedroht
ſei. Da eilten patriotiſche Männer nach den Kirch
türmen, um die Bewohner Berlins zum Aufſtande zu
rufen, ſobald die Franzvſen Gewaltmaßregeln gegen
den König verſuchen würden. Jede Stunde konnte
folgenſchwere Entſcheidungen bringen und es war ein
Glück, daß ſich bereits in den nächſten Tagen die
Spannung durch den kurzen Entſchluß des Königs,
Berlin zu verlaſſen, löſte

Am 19. Januar 1813 fand die wichtige Unter
redung zwiſchen Napoleon und dem Papſt
Pius VI. in Fontainebleau ſtatt. die für erſteren von
allergrößter Bedeutung war. Wie bereits erwähnt,
war der Papſt der einzige, der den ausſchweifenden
Wünſchen Napoleons nicht gefügig war. In erſterLinie hatte ſich der Streit darum gedreht daß Napoleons
Wille auch in geiſtlichen Dingen Geltung haben und ſich
ihm der Papſt unterordnen ſollte. Es war ſchließlich
zur Aufhebung des Kirchenſtaates und Gefangennahme
des Papſtes gekommen. Nun aber, als die Welten über
Napoleon zuſammenzuſchlagen drohten, war es ihm
ſehr darum zu tun, init dem Papfte zum Frieden zu
kommen. Nachdem die durch Unterhändler geführten
Verhandlungen reſultatlos verlaufen waren ſuchte
Napoleon ſelbſt den Gefangenen auf. Völlige Klarheit
über die zweiſtündige Unterredung gibt es nicht. Wahr
ſcheinlich eine Fabel iſt die Angabe daß Napoleon gegen
den Papſt tätlich geworden ſein ſoll. Dem ſteht die
Tatſache entgegen, daß Napoleon ſchließlich den Erfolg
für ſich hatte. Einerſeits verſuchte es Napoleon mit
dem unwiderſtehlichen Eindruck, den ſeine Perſönlich
keit ſo oft auf andere Menſchen gemacht hatte, anderer
ſeits brachte er ſeine korſiſche und militäriſche Heftigkeit
zum Ausdruck, wie er ſolche oft genug gegen fremde Ge
ſandte und nicht ohne ſchlaue Berechnung angewandt
hatte. Jedenfalls brachte Napoleon die gewünſchte
Aus öhnung zuſtande, wozu ebenſowohl ſeine eigene
Perſönlichkeit, als auch die UÜberraſchung des Papſtes,
deſſen lange Gefangenſchaft und das Zureden der von
Napoleon gewonnenen Geiſtlichen das Jhrige beige
tragen haben mögen.

etterwarte
V. W. am 19. Jan. Mild, neblig, wolkig, zeitweiſe

aufheiternd, ohne erhebliche Niederſchläge. 20 Jan.
Etwas kälter, trocken, teils heiter, teils neblig oder wolk g,
ſpäter trüb, windig, etwas Niederſchläge.

Gerichtsverbhandlungen.
Wegen Sittlichkeitsverbrechens an einer

I jährigen Schülerin verurteilte das pfälziſche Schwur
gericht den Mechaniker Albert Steinerzut6 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.

Der überfall auf den Gladbacher Geld
kransport vor Gericht. Vor dem Schwurgericht
in Eſſen wurde am 17. d. der Uberfall auf den bergfiska
liſchen Geldtransport zur dbach abgeurte

ein 20
hauſen unternommen hatte.
ſeiner Geiſtesgeſtörtheit nicht verhandelt werden konnte,
ſo hatte ſich Lotz allein zu verantworten. Lotz wurde we
gen verſuchten Raubes unter Einbeziehung der
gegen ihn von der Strafkammer Duisburg am, 21. Mai
vorigen Jahres erkannten Zuchthausſtrafe von vier
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und zu zehn
Jahren Ehrverluſt verurteilt

Verurteilung des Bankiers Piſtorius.
Der Jnhaber des im April 1911 in Konkurs geratenen
Bankhauſes J. H. Piſtorius, Geh. Kommerzienrat
Theodor Piſtorius wurde von der Strafkammer
in Hildesheim wegen Konkursvergehens zu
1000 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Stgatsanwalt
hatte ein Jahr Gefängnis beantragt. Die Strafverfol-
gung gegen die beiden Prokuriſten der Firma iſt bereits
vor einiger Zeit eingeſtellt worden. Jei dem Konkurſe
des Bankhauſes, der namentlich der ländlichen Bevölkerung
des Stiftes Hildesheim bedeutenden Schaden verurſacht
hat, e die Aktiven 770 000 Mark und die Paſſiven
2700000 Mark.

Verurteilte Kindesmörderinnen. Das
Schwurgericht in Karlsruhe verurteilte Frau Reichert,
geb. Jäger aus Joehlingen, wegen Mordes zum Tode,
ihre Tochter Emma Reichert wegen Kindestötung zu
Jahren 9 Monaten Gefängnis. Frau Reichert hatte in der Nacht vom 18./19. September im Ein
verſtändnis mit ihrer Tochter ihr Enkelkind getötet und
im Herd vrbrannt.

Vermischtes.
(60000 Mark unterſchlagen.) Der Kaſſierer

Hans Winkler einer Filiale der Kommerz und Diskonto
Bank in Berlin hat durch Lombardierungen von beider
Bank deponterten Effekten im Laufe von 1 Jahren
rund 6000 M. unterſchlagen. W. hat ſich dem Polizei
präſtdium geſtellt.

Ein verhängnisvoller Jrrkum) Derjährige Sohn des Landwirts Kafſer in Leibera
Weſtfalen) legte ein für ungeladen gehaltenes Gewehr
im Scherze auſ ſeine Couſine an. Er kraf ſie in den Kopf
worauf ſie alsbald ſtarb.

Opfer des Eiſes.) Beim Schlittſchuhlauf auf
der Szubbel, einem Waſſerarm vom kleinen Fried
richsgraben, ertranken bei Labian die beiden II und 9
Dur alten Söhne der Witwe Kuechen aus Petricken in

ſtpreußen.
(Dampferkataſtrophe an der portugie-

Rettungstau, das die Verbindung zwiſchen dem
hen e porte Jan De ein iheDampfer „Veroneſe“ und dem Lande aufrecht erhielt,

iſt heute vormittag geriſſen. Jm Laufe der Nacht
konnten aber 33 Perſonen, meiſt Frauen und Kinder, ge
rettet werden. Gegenwärtig arbeitet man an der Her
ſtellung einer neuen Verbindung. Mehrere Perſonen
ſollen tot bezw. verletzt ſein.

Die Kriſis kommt noch. Stimme (durchs Tele
phon): „Herr Doktor, unſer Baby hat einen Kaffeelöffel

Mann!“

verſchluckt; kommen Sie raſch
ſich. Bis ich komme, beſteht keine Lebensgefahr

*(Amerikantſche Witze) Die großen Augen.
Sie: e für Lbsne große Augen hat doch Edith

r: „So?
merkt. Du biſt gewiß mal dabei geweſen, wie er ihre
Schneiderrechnung be kam.

Arzt „Beruhigen Sie

Davon habe ich noch nichts ge

W.

Da gegen Strakmann wegen

Neueste Nachrichten
Uebergabe der Kollektivnote.

Konſtantrtnopel, 18. J.
der Großmächte übergaben geſtern dem Miniſter des
Außern auf der P'orte in corpore die Kollektionote.
Nach der Uberreichang blieben die Botſchafter noch etwa
eine Viertelſtunde auf der P orte zuſam nen. Der Miniſer
verſicherte, daß die Pforte ſo ſchnell wie möglich die Note
beantworten werde.
zuſammen nach zweiſtündiger Beratung wurde r jedoch
auf heute vertagt.

Konſtantinopel, 18. Jan. o
note der Mächte, die geſtern trotz des Feiertages auf
der Pforte dem Großweſtr und dem Miniſter des Außern
überreicht wurde, ſpricht nur von einem freunndſchaft
lichen Rate,
Hinblick auf die Möglichkeit einer Gefährdung der
aſiatiſchen Beſitzungen. Der Türkei wird an
dererſeits zugeſichert, daß man ihr, falls ſie nachgibt, alle
erdenklichen Unterſtützungen gewähren würde. Der ganze
übrige Wortlaut iſt ziemlich matt und farblos. Man raät
der Pforte, Adrianopel dem Balkanbund abzutreten,
und verſichert, daß der muſelmaniſche Beſit, die Moſcheen
und Heiligtümer, vollauf geachtet werden ſollen.
lich der ägäiſchen Jnſeln vertritt die Note die Auf
faſſung, daß die Regelung dieſer Frage definitiv den Groß
mächten überlaſſen werden ſoll, und erklärt, daß dies in der
Form geſchehen werde,
drohung der Türkei ausſchließe. Es iſt keineswegs aus
geſchloſſen, daß man,
Kompromiß
dürfte die Antwort wohl
laſſen.

Die Botſchafter

Darauf trat der Minitſterrat

Die Kollektiv-

Konzeſſionen zu machen ſchon im

Bezüg

die jede Möglichkeit einer Be

falls die gegneriſche Seite ein
vorſchlägt, darauf eingeht. Vorläufig

einige Tage auf ſich warten

Zur Prüſidentenwahl.
Paris, 18. Jan. Zur Fahrt vom Kongreß nach dem

London 18. Jar.
meldet da
gelandet wurden, m

kannten Mannes und zweier Kinder der Familie
Turnbull, die beim Verſuch, ſie zu landen, ertranken.
Der Dampfer iſt unrettbar verloren. Das Schiff ſtran
dete Donnerstag früh um 6 Uhr.

Bahnhofe benußte Poincarsé, der den Miniſter Briand
neben ſich hatte, einen offenen Landauer, den Lanzenreiter
begleiteten. Auf dem Exerzierplatz angelangt, er t
der neue Präſident und grüßte die Offiziere und die Zivil
bevölkerung, welche ſich dort angeſammelt hatte. Poineareé
traf um 9 Uhr abends in Paris ein und fuhr nach dem
Elyſeepalaſt, wo er eine Unterredung von 20 Min.
mit Jallisres hatte. Die beiden Präſidenten beſprachen
die Beſetzung des Miniſteriums und ſpeziell des Poſtens
der auswärtigen Angelegenheiten
Briand ad interim mit dieſem Poſten betraut werden wird.

erhob ſich

Es verlautet, daß

Aus Vigo wird unte m 17. d.
S oG

mit Ausnahme eines unbe

Oporto, 18. Jan. Die Arbeiten zur Rettung
der Paſfafortgeſetzt. Ein
den. An

iere des Dampfers „Veroneſe“ werden
neues Rettungstan iſt angebracht wor

Bord befinden ſich noch 170 Paſſagiere. Doch
r man, daß alle durch den Rettungskorb gerettet wer
den.

Getreide- unck Droduktenverkehr

Weizen lok.
Roggen lok.

Berlin, 17. Januar.
inl. 197,00— 199,00 Mk.
inl 171,0) Mk.

Hafer fein 187,00 200,05 Mk., do. mittel 172,00 bis
186 00 Mk.

Weizenmehl Nr. 00 brutto 24 25-28.00 Mk.
Roggenmehl Nr. O und 1 21,50-28,60 Mk.
Gerſte in leicht 164,00 183 00 Mk. do ſchwer frei

Roggenkle
12,15 Mk.

Wagen und ab Bahn 1640-183 00 Mk. do. ruſſiſche
frei Wagen leichte 164 00-—167,00 Mk.

Weilzenklete grob netto exkl. Sack ab Mühle 50
bis 12,00 Mk. do. ſein netto extl. Sack ab Muhlet, 150
bis 12, 0 Mk.

tie netto ab Mühle erkl. Sack 14 65 bis

Reklameteil,
3

Wie man Schuhe und Stiefel behandelt Um das
Leder dauerhaft zu erhalten und
eleganten Hochglang, der bei jedem Wetter anhält zu
verleihen, trage man von der überall erhältlichen
Schuhe Sme Pils nur ganz wenig auf und reibe alsdann
mit einer weichen Bürſte glänzend Pilo iſt ſehr fett,
nimmt kein Waſſer an, iſt ſehr ſparſam im Verbrauch
und glänzt im Augenblick wunderbar-

den Schuhen einen

Haben Sie ihre Wieſe ſchon gedüngt? Je zeitiger
die Düngung ausgeführt wird, um ſo ſicherer wird die
Wirkung bei der Heu und G unmeternkezu ſpüren ſein.
Man bemeſſe die Thomasmehlabgabe um ſo ſtärken je
ſchwerer der zu düngende Boden iſt uns je größere
Futtererträge man verlangt d. h. wenigſtens 50) bis
700 kg pro h. ämanchmal gar direkt verkehr“
nicht genau Thomasmehl, wie ſichs gehört.

Thomaskalender 1913 Verlag für Bodenknltur,
Berlin

„Dünger ſparen t nicht ſchlau,
Duum ſtren fei
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weite Bellage.

Parlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 17. Jan.) Jm

Reichstag wurde am Freitag nach Erledigung mehrerer
rzer Anfragen die Chatsberatung ſortgeſett. Abg.
Hoff Vp. nahm die letzten tagatsrechtlichen Darlegun-
gen des Staatsſekretärs Dr. Delbrück über das Verhält
nis Preußens zum Reich zum Anlaß, um auf die Unſtim
mrigkeit hinzuweiſen, die zwiſchen dem Wahlſyſtem
Preußens und des Reichs beſteht. Wenn die Politik in
Deutſchland und in Preußen nach einheitlichen Grundſätzen
geführt werden ſolle, ſo müſſe auch das Wahlrecht beiver
Staaten ein gleiches ſein. Freilich dürfe ma nicht nach
dem Wunſche des Frhrn. v. Zedlitz das preußiſche Wahl
recht auf das Reich, ſondern man müſſe das Reichstags
wahlrecht auf den preußiſchen Landtag übertragen. Unter
dem lebhaften Beifall der Linken kennzeichnete Abg. Hoff
die volksfeindlichen Wirkungen der durch das Dreiklaſſen
wahlrecht geſtüßten Junkerherrſchaft. Die angebliche
Mittelſtandsfreundlichkeit der Konſervativen werde am
beſten dadurch beleuchtet, daß dieſe Partei in Preußen ein
Wahlrecht aufrecht erhalte, das die Intereſſen des Mittel
ſtandes ſchwer ſchädige. Der Redner ging darauf auf die
Wirtſchaftspolitik ein, um nachzuweiſen, daß die von den
reaktionären Parteien inaugurierte Zollpolitik nur einer
kleinen Schicht von Großgrundbeſizern und Schwer
induſtriellen nutze, während die Volksgeſamtheit dadurch
in eine Hungersnot hin eingetrieben werde. Die fort
ſchrittliche Reſolution, die eine objektive Unterſuchung
der Wirkungen unſerer Zollpolitik fordere, müſſe vie Zu
ſtimmung aller Parteien ſfinden, damit endlich der Wirt
ſchaftspolitik eine feſte Baſis gegeben werde. Aufſehen er
Legte die Feſtſtellung des Redners, daß der konſervative
Abg. v. Bolko im Gegenſatz zu ſeiner letzten perſönlichen
Bemerkung nicht nur ein, ſondern zwei Wahlabkom-
men mit der Sozialdemokratie ſchriftlich abgeſchloſſen habe. Dann kamen die Vertreter der kleinen

ruppen zum Wort, derDäne Hansſen, der überDrangſalierung der nordſchleswigſchen Freigemeinden
lagte, der Reichsparteiler War muth der für ein De
poſitengeſetz eintrat, der Pole Brandys und ſchließlich
noch Abg. Bruhn. Die vierte Rednerſerie erbffnete der
Sozialdemokrat Brühne, der hauptſächlich auf Mittel
ſtands- und Handwerkerfragen einging, wobei er beſonders
heftige Angriffe gegen das Zentrum richtete. Am Schluß
ſeiner Ausführungen ging der Redner nochmals auf den
Weſtarpſchen Wunſch nach einem Ausnahmegeſet ein und
verſicherte, die Sozialdemokratie werde auch noch neue

usnahmegeſetze mit demſelben guten Erfolg überſtehen
wie das alte Sozialiſtengeſes. Abgeordneter Pfeiffer
Genricnt nahm ſich beſonders des Elends der Kopfarbei

dienſt Er forderke, daß auch den im Reichs und Staats

ende je du gewahrv werde Stktaagatsſetretäelbrück erkannte zwar in vollem Um ange dieBerechtigung der Klagen über die zu geringe e
der Kopfarbeit in Deutſchland an, meinte aber, das Reich
könne zur Beſſerung dieſer Verhältniſſe nichts tun. Der
nationalliberale Abg. Meyer (Eelle) ſprach ſich gegen das
Verbot des Streikpoſtenſtehens aus Er be
ſchäftigte ſich dann eingehend mit den Arbeitsverhältniſſen
in den Walzwerken. Jn längeren Ausführungen ſuchte
dann der konſervative Abg. Graf Kani t die Urſache der
Geldteuerung zu ergründen, wobei er die Ausdehnung der
für die Sparkaſſen jüngſt erlaſſenen Beſtimmungen auf
die Banken forderte. Der Reichsparteiler Deren
wünſchte Maßnahmen zur Förderung des Mittelſtandes,
und nachdem ſich der Saal immer mehr geleert hatte,
orderte bei einem Dutzend Zuhörern der Chriſtlichſogiale

M um m eine größere Jnitiative der Regierung auf dem
Gebiete der Wohnungs und Wanderarmenfürſorge. Nach
einer kurzen Erwiderung des Staatsſekretärs Dr. Del
b rück wurde endlich die ſozialpolitiſche Debatte geſchloſſen
und dem Staatsſekretär ſein Gehalt bewilligt. Jn der
nächſten Sitzung am Dienstag wird eine Reihe kurzer An
fragen erledigt und dann die Etatsberatung fortgeſetzt
werden.

Abgeordnetenhaus. Sitzung vom 17. Jan.) Das
bgeordnetenhaus überwies in ſeiner Freitagſitzung den

Geſetzentwurf der für dieverwertung von Waſſer
kräften im oberen Quellbekrieb der Weſer für die Er
zeugung von Elektrizität 9 Millionen Mark fordert, nach
längerer Debatte zur weiteren Beratung der Kommiſſion,
die gegenwärtig über die Elektriſierung der Berliner
Stadthahn berät. Der Eiſenbahnminiſter o. Breiten-
bach legte die Gründe dar, die die Regierung veranlaßt
haben, nicht einen Privatunternehmer, ſondern den Staat
ſelbſt zum Träger des Unternehmens zu machen. Jm
Hauſe fand der Geſetzenkwurf ausnahmslos eine günſtige
Aufnahme, wenn auch im einzelnen finanzielle und tech
niſche Bedenken geäußert wurden. Abg. Eickhoff (Vp)
betonte, daß der Strom möglichſt billig an die Abnehmer
abgegeben werden müſſe, damit vor allem die Städte
Kaſſel, Göttingen und Münden nicht zur Errichtung eige
ner Elektrizitätswerke übergehen und dadurch die Renta-
bilität des ganzen Unternehmens in Frage ſtellten. Für
die Regierung griff Geheimrat Dr. Sympher, der
Vater Des Geſetes, in die Debatte ein und wandte ſich
gegen die zu weitgehenden Forderungen der Stadt Kaſſel,
mit der die Verhandlungen im Augenblick geſcheitert ſeiten
Das Haus wandte ſich dann der zweiten Leſung des
Moorſchutz geſetzes zu. Bei der allgemeinen
Ausſprache ergaben ſich die bekannten Meinungs-
verſchiedenheiten von neuem. Während Rechte, Zentrum
und Sozialdemokraten den ſtarken Eingriff in das Pri
vakeigentum ohne jede Entſchädigung, wenn auch aus den
verſchiedenſten Motiven billigten, verlangten die liberalen
Parteien, daß dieſer ſtärkſte Eingriff in das Privateigen-
tum nur unter den denkbar ſchärfſten Kautelen und nur
gegen eine gusreichende Entſchädigung erfolgen darf. Vor
allein gab Abg. Wald ſte in (Vp.) dieſen Bedenken Aus
druck. Bei der Abſtimmung wurden dem Geſetz nur die
größten Härten genommen. Die Verſuche der Liberalen,
wenigſtens eine Entſchädigung durchzuſetzen, ſcheiter
ten an dem geſchloſſenen Widerſtand der Mehrheit. Am

tigen Kopfarbeitern eine ihrer Voxrbild g.

Sonnabend ſteht der Nachtragsetat auf der Tages
ordnung, der 60 Millionen zur Abhilfe der Verkehrs
ſtockungen im Ruhrrevier verlangt. Ferner ſoll die Be
ratung des Moorſchutzgeſetzes fortgeſetzt werden.

Volks wirtschaftliches.
NDer Streit zwiſchen Arzten und Kranken-

kaſſen will nicht zur Ruhe kommen. Nachdem die vom
Reichsamt des Jnnern und vom preußiſchen Miniſte
rium des Innern eingeleiteten Einigungsverhandlungen
gleich zu Beginn geſcheitert ſind, haben der Hauptver
band deutſcher Ortskrankenkaſſen in Dresden, der Haupt
verband deutſcher Betriebskrankenkaſſen in Eſſen, der
Keſamtverband deutſcher Krankenkaſſen in Eſſen und
Köln, der Allgemeine deutſche Knappſchaftsverband in
Berlin, der Verband deutſcher Jnnungskrankenkaſſen in
Hannover und die Zentrale für das deutſche Kranken-
kaſſen weſen eine Erklärung erlaſſen, worin ſie dem Leip
ziger Arzteverband die Verantwortung für das Scheitern
des Vermittlungsverſuchs der Regierung zuſchieben, ſich
gegen Sonderverhandlungen zwiſchen Krankenkaſſen
und Arztekreiſen ausſprechen und im übrigen die Hilfe
der Regierung erbitten. Die Krankenkaſſen erwarten,
daß ihnen entweder die ärzliche u nöttgenfalls durch
beamtete Arzte, ſichergeſtellt wird, oder daß ſte t Streit
fällen von der Gewährung der ärztlichen Behandlung
entbunden und alsdann ermächtiat werden, an deren
Stelle die im Geſetz vorgeſehene Geldleiſtung zu geben.

Der Verband der Arzte Deutſchlands
ſchreibt Der vom Reichsamt des Jnnern gemachte Ver
ſuch einer Verſtändigung zwiſchen den großen
Organiſationen der Krankenkaſſen und der
Arzte iſt nicht, wie vielfach behauptet wird, daran ge
ſcheitert, daß der Leipziger Arzteverband unerfüllbare
Forderungen geſtellt hat. Dieſer Verband hatte im
preußiſchen Miniſterium ausdrücklich ſeine Bereit-
willigkeit zu Verhandlungen mit den Kaſſenverbänden
erklärt und demzufolge hatte das Reichsamt des Jnnern
einen Einigungsentwurf aufgeſtellt, der eine Verhand
lung nur zwiſchen Deutſchem Arztevereinsbund und
Leipziger Arzteverband einerſeits und den Verbänden
der Orts Betriebs- und Jnnungskaſſen andererſeits
vorſah. Nachträglich verlangten aber die vereinigten
Kaſſenverbände noch die Hinzuziehung des ſogenannten
Reichsverbandes Deutſcher Arzte, und den mußten die
beiden Arzteorgantſationen allerdings ablehnen, weil
er ſchon allein wegen ſeiner verſchwindenden Mitglieder
zahl, die gefliſſentlich geheim gehalten wird und noch
nicht einmal 100 erreichen dürfte, nicht als berufene
n e der deutſchen Arzteſchaft anerkannt werden
ann.

ADeutſcher Handelstag. Der Vorſtand hat
beſchloſſen, auf Mittwoch, 19. und Donnerstag, 20. Febr.
die Bolluerſginnlung e Deutſchen Handelstg
B fzubern Die Vollverſammlung ſo j nerſter Stelle mit dem Geſetzentwurf über den Verkehr
mit Leuchtöl beſchäftigen. Außerdem ſind die folgen
den Gegenſtände auf die Tagesordnung geſetzt worden:
Konkurre nzklauſel im Handelsgewerbe; Arbeits
zeit der Arbeikerinnen, Vertretung von Jnduſtrie und
Handel in den Erſten Kammern Verkehr mit Nahrungs-
und Genußmitteln; Jnternationaler Handelskammer
kongreß Boſton 1912. Gegebenenfalls wird auch die Frage
des Schutzes der Arbeitswilligen die Vollverſammlung
beſchäftigen, jedoch hat ſich der Vorſtand darüber eine Ent
ſcheidung noch vorbehalten.

A. Eine amtliche Mahnung an Beamte und
Arbeiter, ſich vor Schuldenmachen zu hüten, iſt, wie der
„Köln. Ztg. aus Koblenz berichtet wird, durch die Kgl.
Eiſenbahnverwaltung ergangen. Die Eiſenbahnverwal
tung weiſt darauf hin, daß die Pfändungen des
Dienſteinkommens der Beamten und Arbeiter
erheblich zugenommen haben. Ein Teil mache
leichtfertig über die Zahlungsfähigkeit hinausgehende Auf
wendungen. Die Bedienſteten werden deshalb gewarnt
vor den Angeboten von Geſchäften, die gewiſſen Kredit
gewähren und dadurch leicht zu unnötigen Anſchaffungen
verleiteten. Es ſei auch un würdig, den wegen der
Beamteneigenſchaft bewilligten Kredit
zu mißbrauchen. Beſonders zu mißbilligen ſeien die
häufigen Pfändungen wegen unbezahlter
Steuern. Die Beamten und Arbeiter verletzen ihre
Stagtsbürgerpflicht, wenn ſie die Entrichtung der Steuern
fahrläſſig unterließen. Die Behörden ſollen dagegen
ſtreng vorgehen.

Der Verband öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten in Deutſchland hat ein Kar
tell mit denjenigen Privatgeſellſchaften abgeſchloſſen, die
die Volksverſicherung bereits bisher mit Erfolg
betrieben haben. Dem Kartell gehören vorläufig an die
Friedrich Wilhelm, Wilhelma, Urania und Deutſchland,
die zuſammen einen Volksverſicherungsbeſtand von etwa
ſechshundert Millionen Mark aufweiſen. Der Anſchluß
weiterer Geſellſchaften ſteht unmittelbar bevor. Die Vik
torig hat ſich nicht angeſchloſſen. Dieſe Volksverſiche
rungs gemeinſchaft will unter Wahrung der Selbſtändig
keit jeder beteiligten Verſicherungsunternehmung alleKräfte im Jntereſte der Verſicherten zuſammenfaſſen und

unter Vermeidung der Nachteile eines ſcharfen Kon
kurrenzkampfes gemeinſame Einrichtungen zur Verbilli
gung der Volksverſicherung ſchaffen.

Gerichtsverhancllungen.
Schöffengericht Merſeburg. Wegen

Bettelns bezw. Landſtreichens wurden beſtraft, der Ar
beiter Oswald B. aus Myslowitz mit 8 Wochen Haft, der
Schmiedegeſelle Wilhelm M. aus Thießen mit 8 Wochen
Haft und der Arbeiter Paul Sch. aus Groß-Strelitz mit
3 Wochen Haft. B, und M. ſollen nach verbüßter Strafe
der Landespolizeibehörde überwieſen werden. Der aus
der Unterſuchungshaft vorgeführte Arbeiter Gregor Ch.
aus Oſterreich war angeklagt, im Juli 1912 in Körbis-
dorf eine dem Kaufmann Hadamla gehörige Schürze im
Werte von 4 Mk. geſtohlen zu haben. Seine Strafe wurde
auf eine Woche Gefängnis feſtgeſetzt. Weil er im Monat
Juli 1912 in Aßen dorf den Nachtwächter Glatzel mit

der Strafbarkeit erforderliche Einſt

dafür anerkannt und insbeſondere darauf hingewieſen,

einem Gummiſchlauch ähnlichen Gegenſtande mißhandelt
hatte, wurde der Arbeiter Okto M. aus Kötzſchen mit
4 Wochen Gefängnis beſtraft. Die Geſindevermieterin
Thereſe G. in Radewell hatte ſtch im April v. J. von
dem Landwirt Sehyfert in Creypau einen Betrag von
I Mk. aushändigen laſſen für Zuführung eines Dienſt
mädchens; ſie hatte dabei angegeben das Mädchen bereits
gemietet und dieſer auch ſchon den Mietstaler ausgehändigt
zu haben. Beide Behauptungen wurden als unwahr be
funden, weshalb die G. mit Mk. ev. 3 Tagen Gefängnis
beſtraft wurde. Von der Anklage eines weiteren Be
trugsfalles erfolgte die Freiſprechung. Der Schulknabe
Paul L. aus Schkopau hatte im Oktober 1912 mit
einem Kartoffelkorbe die Nummerſcheibe eines Automo
bils zerſchlagen. Das Gericht gelangte jedoch nicht zur
überzeugung, daß dieſe Sachbeſchädigung vorſätzlich be
wirkt war, weshalb Freiſprechung erfolgte. Der Fabrik
direktor Wilhelm K. in Körbisdorf wurde mit 3 Mk.
ev. 1 Tag Gefängnis beſtraft, weil er im Jahre 1912
weibliche Arbeiter an den Tagen vor Sonn und Feſt
tagen länger als 8 Stunden beſchäftigt hatte. Weil die
Butterhändlerin Chriſtine E. aus Halle a. S. ihren Ge
werbebetrieb in Merſeburg za. 3 Wochen zu ſpät bei der
Behörde angemeldet hat, wurde ſie mit 5 Mk. ev. 1 Tag
Haft beſtraft.

Pfarrer und Biſchof. Das Zivilgericht von
Draguignan wies die Schadenerſatzklage auf Zahlung
von 10000 Franes, die der Pfarrer Jmbert gegen den
Biſchof von Frejus angeſtrengt hatte, weil er von ihm
des Amtes enthoben worden war, mit der Be
gründung ab, daß einerſeits kein Geſetz die Prüfung der
von dem Biſchof getroffenen kirchlichen Verfügungen ge
ſtatte, und daß andererſeits die Biſchöfe durch keinen
zivilrechtlichen Vertrag ihren Diözeſangeiſtlichen gegen

eß Borg wurde der An
über gebunden ſeien.

S Jm Spionageproze
geklagte zu 4 Jahren Ge äng nis verurteilt. Vier
Monate der Unterſuchungshaft wurden auf die Strafe
angerechnet. Jn der Urteilsbegründung führte der
Gerichtshof aus, daß der Angeklagte am 1. Mai auf
einer Grenzſtation in Haft genommen worden wäre.
als er ſich nach Frankreich begeben wollte. Jn ſeinem
Beſitze hat man eine Fahrkarte Straßburg-- Nancy, 8
Doſen Pulver und Photographie-Apparate, Film-
abſchnitte und eine Karte gefunden. Auf der letzteren
habe er Feſtungswerke von Straßburger
Forts eingezeichnet gehabt. Nach ſeinem eigenen
Geſtändnis habe der Angeklagte nach Nancy fahren
wollen, um die Nachrichten dem re Nach
richtenbureau zugänglich zu machen. Wenn die Ein
zeichnungen auch unrichtig waren, ſo hätte er durch Er
läuterungen dem franzöſiſchen Nachrichtenbureau, wenn
der Verrat zur Ausführung gekommen wäre, einen
großen Dienſt leiſten können. Der Angeklagte hat auch
h da die Brgggabe der Gegenſtände die S

Bei der
Strafzumeſſung kam erſchwerend die Gewinnſucht des
Angeklagten in Betracht und der Umſtand, daß er nicht
die geringſte Reue über ſeine Tat gezeigt hatte. Vor
einer Zuchthausſtrafe ſchützte ihn ſeine große Jugend.

Als Mörder ſeiner Schweſter ſtand Mitt
woch der Klempnermeiſter Willi Falkenberg vor
dem Schwurgericht des Landgerichts 1 Berlin. Der
Angeklagte hat, wie ſenerzeit mitgeteilt wurde, in der
Nacht zum 12. November ſeine Halbſchweſter Frida
Voß, geb. Falkenberg, zu der er intime Beziehungen
unterhielt, mit einem Dolch er ſtochen und ſeine Mutter
und andere Schweſter durch Gas e vergiften ver
ſucht. Er brachte ſich dann ſelbſt Stichwunden am
Hals und in der Bruſt bei, ging dann in die Küche, nahm
dort den Gasſchlauch in den Mund und atmete Gas ein.
Er wurde in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden und
hat 4 Wochen in der Charits zugebracht. Die Tote war
durch zahlreiche Dolchſtiche ganz entſetzlich zugerichtet
worden. Der Angeklagte beſtreitet, ſeinerſeits den
Gashahn geöffnet zu haben und bleibt dabei daß er ſich
am Bette ſeiner Schweſter habe töten wollen. Als er
am Bette geſtanden, habe ihn die Aufregung über
mannt, er habe das Zittern bekommen und da habe er
nicht mehr gewußt, was eigentlich geſchah und habe
blindlings losgeſtochen. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten unter Verſagung mildernder Umſtände
zu t0 Jahren Zuch thaus und 10 Jahren Ehrverluſt.
Das Gericht erkannte nach dem Antrag des Staatsan
walts auf eine ſo hohe Strafe mit Rückſicht darauf, daß
es ſich um ein Menſchenleben handelt, das ohne Zweck
W t in ſelten beſtialiſcher Weiſe hingeopfert
worden iſt.D Die Handels und Gewerbe kommiſſion
beriet in ihrer letzten Sitzung über eine Petition des
Reichs verbandes Deutſcher Städte unter 25 000
Einwohnern, betr. die Einrichtung einer amt-
lichen Zentralſtelle zur Auskunftserteilung
i elektriſche Uberlandzentralen. Aus der

itte der Kommiſſion wurde allſeitig das Bedürfnis

daß die mittleren Städte und auch Kreiſe ſich in einer
üblen Situgtion gegenüber den großen Monopolbe
trieben in der elektriſchen Jnduſtrie befänden. Die
Regierung wollte i en die Bittſteller u den
Weg der Selbſthilfe gewieſen haben. Die Kommiſſion
beſchloß mit 12 gegen 6 Stimmen die Petition der
Regierung zur ne zu überweiſen.Die Unterſuchungs kommiſſion des Abgeordnetenhauſes beſchloß am Mittwoch abend einſtimmig
eine Petition um Gewährung ſtaatlicher Beihilfen an
ſolche e hrrreeruee Gemeinden, die nach
dem Lehrerbeſoldungsgeſetz den Volksſchul
lehrern Ortszulagen zahlen müſſen, der Staatsre
grrang zur Erwägung zu überweiſen. Eine Petition
etreffend die Altersverſorgung älterer Pri

vatlehrerinnen, für welchen Zweck im neuen Etat
bereits 60000 Mk. anſtatt bisher 40000 Mk. eingeſtellt
ſind, ſoll motiviert als Material überwieſen werden
Eine weitere Petition betraf einheitliche Regelung des
Dienſteinkommens der Lehrerinnen anöffentlichen Mittelſchulen. Ein Antrag auf



überweiſung dieſer Petition zur Berückſichtigung wurde
heſhleſnt und nur ihre Überweiſung zur Erwägung

eſchloſſen.

Literatur, Runst uncl Glissenschaft-
Jm Zeichen des Faſchings ſteht das ſoeben er

ſchienene 8. Heft des VI. Jahrganges der „Wiener
Mode“. Seit einigen Jahren macht ſich im Faſching
immer mehr der Hang zum Maskentreiben bemerkbar
und die Veranſtaltungen mit Koſtümzwang verdrängen
entſchieden alle Bälle, bei denen nur Balltotletten üblich
ſind. Dieſem Umſtande trägt das neue Heft der Wiener
Mode! ganz beſonders Rechnung. Es zeigt eine Fülle
reizender Koſtümbilder, von denen beſonders die ſo ſchnell
beliebt gewordenen Bauernkoſtüme hervorzuheben
wären. Doch auch Balltoiletten für Frauen und Mäd
chen ſind in reicher Auswahl vorhanden. Außerdem
enthält das Heft leicht herzuſtellende Beſuchskleider,
reizende Abendtoiletten, Hüte Mäntel, einen ſehr reichen
und originellen Handarbeitsteil und eine intereſſante
Unterhaltungsbeilage, ſo daß es ſicher wie alle Hefte

g n Mode“, jedermann viel Freude bringen
wird.

Vermischtes.
(Der flüchtige Poſtſchaffner Gruel,) der

vor einigen Tagen in Bergen auf Rügen 16000 Mark
unterſchlagen hatte, beging auf der Bahnſtrecke Berlin
Nordhauſen Selbſtmord, in dem er ſich kurz hinter dem
Bahnhof Drewitz von einem Zuge überfahren ließ
Gruel war ſofort tot. Die Jdenkität iſt durch zwei
Anſichtskarten feſtgeſtellt, in denen er von ſeiner Familie
Abſchied nimmt. Jan ſeinem Beſitz fand man noch 36
Mark und 50 Pfg., die Uhr und einen mit 5 Patronen
geladenen Revolver

Deckeneinſturz in einem Berliner Kino.)
In einem Kino ſtürzte Donnerstag abend kurz vorSchluß der Kindervorſtell ung der mittlere Teil der
Rabitzdecke mit lautem Getöſe in den Zuſchauerraum.
Jn dem Theater waren ungefähr 30 Perſonen, darunter
20 Kinder, anweſend. Sie kamen mit dem bloßen
Schrecken davon. Nur eine Frau erlitt eine leichte
Bruſtguetſchung und mußte nach der Unfallſtation
überführt werden.

Der Senior der Berliner Arzte) Geheim
rat Körte, feierte am Donnerstag ſeinen 95. Geburts
u Er iſt 70 Jahre hindurch in Berlin als Arzt
ätig.

Große Stiftung für kirchliche Zwecke.)
Der Großinduſtrielle Thyſſen in Eſſen ſtiftete
150 000 Mark für kirchliche Zwecke auf ſeinen Werken.

(Einweih ung des neuen Bremer Rat
hauſes.) Jn Gegenwart von Senat und Bürgerſchaft
und einer Anzahl geladener Gäſte erfolgte Donnerstag
abend die feierliche Einweihung des an Stelle des abge
brochenen Stadthauſes unmittelbar neben dem alten Rat
haus erbauten neuen Rathauſes. Der Bau iſt ausgeführt

nach den Plänen Gabriel v. Seidls aus München. Die
Feſtrede hielt Senator Dr. Nebelthau. Nach einem
Rundgang fand auf der oberen Halle des alten Rathauſes
ein Feſteſſen ſtatt.

(Um einen Gaktenmordſ ſcheint es ſich bei
einer Nachricht zu handeln, die die „Schleſ. Volksztg. aus
Breslau bringt. Danach wurde Donnerstag früh die
Vorkoſthändlerin Anna Geppert in ihrem Laden er
ſchlagen aufgefunden. Der Ehemann hatte den Haus
meiſter geweckt mit der Erklärung, er habe bei ſeiner
Heimkehr ſeine Frau ermordet aufgefunden. Das Ver
halten der Polizeihunde aber wies auf ſeine Täterſchaft
ne daß er als der Tat dringend verdächtig verhaftet
vurde.

Ein neuer Frauenberuf.) Der Magiſtrat
von Fürth hat durch die Anſtellung einer Agui
ſitionsdame für das ſtädtiſche Gaswerk einen neuen
Frauenberuf geſchaffen. Die Anſtellung einer Agentin
ſchien geboten, da die großen Kapitalien, die in das ſtädti
ſche Gaswerk geſteckt worden ſind, ſich im Jntereſſe der
ſtädtiſchen Steuerzahler gut rentieren ſollen.

ter dem Berdahl des ineDer 35jährige Rentenempfänger Heutſchelin Karls-
berg wurde unter dem Verdacht des Giftmordes an
ſeinen eigenen 5 Kindern verhaftet. Sämtliche 5
Kinder waren plötzlich geſtern früh erkrankt und 2 von
ihnen ſind bereits geſtorben. Ein Arzt ſtellte feſt, daß
bei allen Kindern Vergiftung vorliegt.

(GErſchoſſen ha ſich einer Wiener Hokal-
korreſpondenz zufolge Freitag morgen der ungariſche
Reichstagsabgeordnete Dr. Sigmund Varady auf dem
Semmering, wo er zur Erholung weilte, wegen eines un

heilbaren Leidens. sDer Tod des Jnſterburger Stadtrare
Friedel) iſt nicht, wie erſt gemeldet wurde, infolge Herz
ſchwäche eingetreten, ſondern auf Selbſtmord zurück
zuführen. Friedel, der großer Unterſchlagungen beſchul
digt wurde, hat im Unterſuchungsgefängnis Gift genom
men. Wie er in deſſen Beſitz gelangt iſt, wird die Unter
ſuchung ergeben.

Heer im Kgl. Probign kam un Dedorf.) Donnerstag abend gegen 7 Uhr entſtand in dem
Kgl. Proviantamt zu Düſſeldorf aus noch nicht be
kannter Urſache Feuer. Der Brand, der einen größeren
Umfang anzunehmen drohte, konnte gegen 9 Uhr auf ſeinen
Herd beſchränkt werden. Es ſind hauptſächlich Stroh
und Heuvorräte vernichtet worden.

Vollſtändig niedergebrannt) iſt Freitag
früh den „Danziger Neueſten Nachrichten“ zufolge das
Schloß des Oberamtmanns Dr. Mittag in Radau-
n itz. Exhalten ſind nur die Umfaſſungsmauern und der
Turm. Der Schaden beträgt 160 000 Mark.

Das Heroiſche Dpfer einer ſungenDam e.) Die Königin Mary von England hat dieſer
Tage eine in einem Vorort von London wohnende junge
Dame, die einen Quadratfuß ihrer Haut geopfert hat, um
ihre Tante, die ſonſt dem Tode verfallen wäre, zu retten,
in einem herzlichen eigenhändigen Schreiben beglückwünſcht
und belobigt. Die Dame, die Lily Heatford heißt, iſt erſt

22 Jahre alt und auffallend hübſch. Vor etwa vier Mo
naten wurde eine ihrer Tanten, die eine große Dampf-
waſchanſtalt beſitzt, von dem Räderwerk einer Maſchine
bei den Haaren erfaßt, ſo daß ihr die ganze Kopfhaut ab
geriſſen wurde. Man brachte die Frau ins Hoſpital, und
die Arzte ſagten, daß ſie nur dann gerettet werden könne,
wenn die verlorene Kopfhaut durch andere Haut vom
Körper einer lebenden Perſon erſetzt würde. Miß Lily
Heatford hörte das und erbot ſich ſofort, die ſchmerghafte
Opergtion an ſich vornehmen zu laſſen, und die Argzte hiel
ten ſie mehrere Stunden unter Chloroform, um von ihren
Beinen und von ihrem Rücken mehr als einen QAugdratfuß
lebender Haut loszutrennen; es waren etwa 30 Haut-
ſtreifen, die zuſammen eine Fläche von 900 Ougadrat-
zentimetern bildeten. Nach der Operation blieb die junge
Dame länger als drei Monate in Behandlung, und ob
wohl ſie ſich auf dem Wege der Beſſerung befindet, kann
ſie noch nicht als völlig geheilt betrachtet werden, da eine
Anzahl Wundſtellen noch nicht vernarbt iſt. Dagegen iſt
die Tante vollſtändig geſund und leitet bereits wieder in
alter Friſche ihre Waſchanſtalt. Der „Daily Chroniele“
ſchlägt für Miß Lily Heatford einen Ehrenſold aus dem
von Carnegie begründeten „Heroenfonds“ vor.

Reklameteil.

Konkursverfahren.
In dem Konkursverfahren über

das Vermögen des Drogiſten
Reinhold Rietze in Merſeburg ift
zur Abnahme der Schlußrechnung
des Verwalters, zur Erhebung
von Einwendungen gegen das
Schlußverzeichnis der bei der
Verteilung zu berückſichtigenden
Forderungen und zur Beſchluß
faſſung der Gläubiger über die
nicht verwertbaren Vermögens
ſtücke ſowie zur Anhörung der
Gläubiger über die Erſtattung
der Auslagen und die Gewährung
einer Vergütung an die Mit
glieder des Gläubigerausſchuſſes

der Schlußtermin auf
den 5. Februar 1913

mittags 12 Uhr
vor dem Königlichen Amtsgericht
hierſelbſt Zimmer Nr. 19 beſtimmt.

Merſeburg, den 18. Jan. 1913.
Der Gerichtsſchreiber des Königl.

Anmtsgerichts.
Clauſius, Aktuar.
Fortſetzung

der

Auktion
Inventar und Veſtände) Poſt
ſtraße 2 findet

Dienstag, den 21. d. M.,
von vormittags 9 Uhr an

ſtatt. Mittags keine Unter-
brechung. Beſichtigung der Gegen
ſtände Montag, den 20. Januar,
nachm. 3-4 Uhr geſtattet.

Karl Thiele.
Noch vorhanden ſind 10 Ar

beitsbänke, Rotbuchenblatt. Steh
pult, breit, m. Käſten u. Fächern.
Dezimalwage m. Gew., 8 Zentner
Tragkraft. Jntonirtiſch m. Zubeh.
Holzvorräte, Pfoſten, Rundhölzer, C

C e

ec

7 S

r h ee

e

h e
a e rW
r e
c e
e S e eh r h a

e

e

in Löſſen.
Montag den 20. Jannar d. J.,

vorm. 11 Uhr,
ſollen zirka 70 Haufen hartes und
weiches Buſchholz, auch Stangen,
meiſtbietend verkauft werden.

Sammelort Schenke. Block.

Gebrauchte 6tubentüren

und Fenſter
ſind zu verkaufen

Wauplatz Karlſtraßze.

Mietsverträge
hält ſtets vorrätig
Buchdruckerei Th. Rössmer,

Merſeburg, Oelgrube 9.

Sofort
wird gut und
billigſt beſohlt
und repariert

in der
chuhberohl anstalt

von

Johannisſtr. 12.

fahnrrad-
Zubehör

äntel, Luftſchläuche, Glocken
aternen, Pedale, Fatteldecken,

uftpumpen
n großer ren zu billigſten

eiſenPr
Herm. Baar ſen., Markt 3.

e

Se

e

Kiefern, Fichten. Afenteile, Kacheln
und ſonſtige. Bleirohre. Hand
laſtſchlitten Tafelwagen.

Torfstreun Torfmul!
in Ballen und einzelnen Zentnern
empfiehlt

Eduard Klauß,Windbera 3.

Palmen Plan tter Morgenr nur von H. Rergestelke ArbeitsLohnzettel
hält vorrätig

Buchöruckerei Th. Rößner,
Mexſeburg, OHelgrube.

Größtes Atelier.
Vorzüglich eingerichtet. Rud. rn Merſeburg g. G.

Gotthardtſte. 42.
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en2 Statt Jeder Meldung

9 Emma Föter

2 Carl Slehert
9 Verlohte.

GOreypau Mersebarg,2 18 Januar 1913.
99

Fl. Feuerwehn.

c

abends 82 Uhr
Verſammlung

im „Strandſchlößchen“.
Der Brandmeiſter.

Freundl. Wohnung von 4 bis
5 größeren Zimmern, Küche und
Zubebör, ſofort oder ſpäter zu
beziehen. Buraſtr. 13.

1. Wohnung für 520 Mk. per
ſofort und Wohnung für 220 Mk
per 1. April zu vermiet en

Clobigkauer Str. 16 a.

Wohnung,
2. Etage, im ganzen oder geteilt
ſofort oder ſpäter zu beziehen

Obere Burgſtr 7.

99 294 C

Wir
2.(Pionier) Kompagnie.

Montag d. 20. d. M.

danken innig dafür.
Merseburg, den 17. Januar 1913.

Minna Zschornack und Söhne

Wegzugshalher 2 Wohnungen,
Parterre u. 1.
Küche u. Zubehör, zu ver ieten
und 1. April zu beziehen. Zu er
fragen

1 Wohnhaus St een
Lande zu verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. d Bl.

Gutes, zu 6 e Prozent ver-

Etg, je 4 Zimmer, Solide
Weißenfelſer Str. 40

n

Qualitäten.

Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche

Vollständige
Wäsche Ausstattungen,

Fernspr. 259.,

Für die in reichem Masse bezeugte Anteilnahme e ſener
an dem uns betroffenen schmerzlichen Verloste sagen ernannt Kann
wir auf diesem Wege ungern aufrichtigen Dank.Merseburg, den 18 Januar 193. e 77 eFamilien Lohrengeoel- e

Adolt Schüler Nachfolger

Hoerseburg. Entenplan 7.
S S

Statt Karten E Spezial GeschaftBei dem Tode unseres teuren Entschlafenen e r 7haben wir Viel Herzliche Teilnahme erfahren. S Leinen- und Baumwollwaren

S
Grosse

Auswahl.

tet

2 Stuben, 2 Kammern, Küche
u. Zubehör 1

Wohnhaus m. Bauſtelle
April zu heziehen

Neumarkt 65 a

Karlſtraße 10
Etage zu verwieten.

bet geringer Anzahlung zu ver ſub
kaufen. Offerten unter I P an
die Exped. d. Bl. erbeten.

oder
Zimmer m. Gartenbenutzung werd.
für eine einzelne Dame ſefort zu
mieten geſ
an die Exped. d. Bl

3 unmöblierte Parterre Bar Geld verleiht an jeder
mann reell, diskr.u. ſchnell C. Gründler, Berlin 98,

K G ODranienſtraße 1653. Ratenrücks
Koſtenloſe Ausk. Prov. erſt bei

kauft

ucht. Adr. u R

Halleſche Straße 64
iſt die bisher von Herrn Rektor

unze bewohnteParterrewohnung
zu vermieten.

Wohnungen ereten
Leunger Straße 26, H. p.

1. Etage 1. 4. e zu beziehen.
u erfragen

Friedrichſtraße 20, part.

TEroyes,
und Schlafzimmer, in freundiitcher
Lage, zu vermieten.
in der Exped.

Auszahl. Tägl. eing. Dankſchreib.

45000 Mark
möbliertes Wohn

Zu erfragen

Heſſer möbliertes Zimmer

an 1 oder 2 Herren ofort zu ver
mieten

auf 1. Hypothek (Acker) geſucht.
Offerten r O O 1856 andie Exped. d. Bl. erbeten.

Halleſche Str. 87, pt.

Frdl. möbl. zimmer en.
ſof zu ver mieten Zeichſtr.

Früh hapdon,

faſt neu, mit Platten billig zu

Eine n Sohnung n
mieten und ſofort beziehbar

m 15.
Die 2. eng

Gotthardtſtr. 5,

ab veziehbar, iſt per bald
S zu vermieten.

Ato Dobkowitz,

e 8.Wensse auer,
d elektr. Licht, 1. April

ziehen. Näh. Brauhausſtr.
Schöne 1. Etage,

nach der Promenade gelegen,
Preis 700 Mk. 1. April zu vermieten Gr. Ritter 33.
J. Eta beſteh. aus 6 ne, zu e Meng r I. Juli
zu beziehen Zu erKl. Ritterſtr. r n links.

Erſte Etage zu vermieten
Gotthardtſtraße 40.

beſtehend aus 5 Zimmern S
mit Zubehör vom 1. Januar d

zu vermieten. Zu5 lage J R n t ver Reſtaurant dere Birke Se Einige Kachelöfen

Mk. 15.)

Pohl. zimmer zu vermfet.
Preis zu verkaufen bei

GSchmidt, Ofenſetzerei,Helgrube 18,J Junger Kaufmann sucht wihſ

immer eytl. mit Pension.
d unt. M S 1387 an die Exp.

Bl. erbeten

Gelaschran,

e zu o gen a
Maulwurf-Felle

D. Rölner, Fell- u. Hauchwaren-

mr jn Leipzlg, Brünl 47.
Zuſendungen werden ver

Poſt erbeten,
Betrag ſofort in Empfang
per Poſtanweiſung franko
zugeſandt wird.

Schlachtepferde

kauft zu hohen Preiſen
S W. Naundorf Tiefer Leler L

Schweinefleiſch
ſind ſofort zu jedem angemeſſenen gervelatwurſt, Kngcwunſt

u. friſ
Banmann, Gotthardtſtraße 30.

Exp. d. Bl. erb

zum beſten Preiſe

wofür der

che Wurſt.
Gr. Ritterſtr. 3

I JDanerbrandoſen

Schlafſtelle
zu vermieten

billig zu verkaufen

pfelſinen,
groß und ſüß, e 45 Pfg.,
W. Schumann, Unt.- Altenburg 87.

empfiehlt

Fgohannisſtr. 8, II.
Steinſtr. 13, I.

Joh annisſtraße 16.

2 Amboßllötze
gibt ab Riſchmühle.

Schlafſtelle oſen

Kl. Laden mit Wohnnng

u vermieten und 1. April zu be1. Etg., 6 Zimmer, Küche en eben Zu erfragen e

Gute „Achwarze Erde
kann noch von meinem Grund
ſtück Naumburger Str. 4 abgeFohannisſtr. 8, II. fahren werden Carl Siebert

Stets friſch geröſtete

in Original-Paketen von Richard
Poetzſch, goflieferant, Leipzig

Malz, Korn und Nährſalz- Kaſſe
zu Originalpreiſen.

Reinhold Rietze,
rogerie, eMeldung beim Vorarbeiter

Gr. Keller da Wangeſofort zu vermieten Burgſtr. 13. Weißpappeln, So e W
n errſaleltches gut ver 8 Stück, s m lang, 50 em Durch Potseneſte, r

zinsliches

Wohnhaus
mit Toreinfahrt und ſchönem
Garten in ruhiger Lage unter
günſtigen Bedingungen zu ver
kaufen. g. unterdie Exped. d

meſſer, zu verkaufen
Schkopau Rr. 20.

Geh. Pigrino
zu kaufen m Off. m. Preis
unterT H an

Bl. erbeten.

Kaiſer D

Siogelmarken ste
e9

en e v
ſe n a e an Rudolf ſpnygſfſfegchſſcer in allen ärößen.

gefert

v e e

Vallenſtein Leidende

nehmen mein erprobtes Mittel,
dasſelbe iſt ein reines Natur
dukt und frei verkäufli
von allen Schmerzen
wer ſennet gehe Nachnahme

Krehſchmar, Leipzig.Anſere Halliſche Str. 137 p.

ch, es be
Paket Mk

pro
reit

Neue Wäſcherolle
ſteht Poſtſtraße 12

in geheiztem Raum
Benutzung. Tel. 371. billigſt zur

gebene M

verlegt habe.

unter en t wo

teilung, daß i
Topſ und Gemüſehandlung nach
S Burgſtraße 9Eingang re Keller)

n bitte, mich in
gütigſt

Hochachtend
Ww. Naumann.

Geſchäfts Verlegung.
Meiner werten a chaft von

e Umgebung die ermeine

Straße 19,

ſonen jederzeit.

bitte in i Wohnung

Tanz Unterricht

Der 2. Winterkurſurs
beginnt Montag d. 10. Februar

abends 8 Uhr.
Geſchätzte Anmeldungen er

chmale

ErgebenſtC. Ebeling a tehrer.

n für ältere Per

zu ſprechen.

Cemelnschattliche
Ortshranbenhasce

der Stadt Merſeburg.
Jn e getrgenheten iſt

der Vorſitzende
Dienstags und Freitags,
von 12 bis 1 Uhr mittags,
im Kaſſenlokal, Ober- Burgſtr. 5,

Der Vorſtand. Engel.

i MWaäabrend der Schluss- Tage meines

Sonntag den 19. und Montag den 20. Januar
sind die letzten Resthestände in Moder Artikeln ganz besonders tief herabgesetzt.

Eine Besichtigung ohne Kaufzwang ist daher nur zu empfehlen.

Swisort Rnnenunggsursverlnunfs

Ausnahme- Rabatt auf alle nicht ermässigten Artikel, namentlich bilden alle Weisswaren,
Leinen-, Bett- und Amtener-Artakel eine gane besonders gümstäge e

zumal fast alle Fabrikanten neuerdings mit Preiserhöhungen hervortreten
10

do o Dobkovitz, Merseburg, Entenplan 8.



Hersehurg. Reichshrone,

Welt-Panerame
Oſt Thüringen.

Gagale und Gchwarzatal,
Eine ſchöne Reiſe

greinlang. MeereMittwoch 22 b t nachm

Uhr im „Zivoli“ hier:1. Geologiſcher Vortrag d. Dr.
Lienan-Halle.
Vorführung von Lichtbildern.

Der Vorſitzende.
2.

90000900008
Tuxpverein Ftiſch Auf

Kötzſchen-Benng
feiert Sonntag den 19. d. M. ſein

20. 6tiſtungsfeſt

im Lokale des Herrn Züätzſch.
Sonſt eingeladene Gäſte will-
kommen. Der Vorſtand.

20299899089Se un Meuhen
Sonntag, den 19. Januser, von

nachmittags 3 Uhr und abends
8 Uhr ab

Vergnügen e
Esim Schmidtſchen Vſthanfe.

ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.W

vk lora“.
Sonntag den 19. Januar, von

nachmittags 8 Uhr und abends
8 Uhr an,

Tanzchen
Neuen Schützenhaus,

Gäſte willkommen
Der Vorſtand.

P

Funkenburg.
Sonntag den 9. d. M. nach

mittags 3 hr,

Abends von 8 Uhr an
groß. Kappen Abend.

Kappen gratis
Hierzu ladet e einDer Vorſtand.

bombardement.
S

Euterpe.
Sonntag den 19. Januar, von

nachmittags 8 Uhr und abends
8 hr an

Tänzchenim Strandscnösschen

e vormittags 11 Uhr an
großes

Wurst-Auskegeln.
Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.e SNeun Beaprenverefn

Vorfeier
des Geburtstages Gr. Maj.

des Kaiſers und Königs
Sonnabend den 25. Januar 1913

e Tänzchen.

Um 9 Uhr abends Schlangen

Die Eingaben zur Dienſthoten-Prämiterung
vom Vaterl. Franenverein Merſeburg- Stadt
werden bis L. Ve bruar erbeten.

Die Vorstzen do

die Zurnerinnen- Abteilung
des TZurn- Vereins „Nothſtein“

an, im Caſins ihr
1. Stiftungsfeſt

vent in Neigenaufführungen, Turnen am Varren,
Theater und darauffolgendem Vall.

Der Vorſtand

als lohenzollern
Neu eröſtnet?

Jerkenrs- LokalM Könige.
I GBellevne.

Sonntag den 19. Januar, von
4 Ahr ab,

in den feſtlich dekorierten Räumend goßes Vockhbierſeſ

mit Elite- Ball.
Nur neueſte Tänze. Nur neueſte Tänze.

Kusſchank von ff. Vock der Jirma C Rerger.
S ff, Wockwürſtchen.

LKintritt frei. Mützen gratis.S Abends große Konfeltiſchlacht.
Hierzu ladet freundlichſt ein

S Neues Programm!

Schützenhauus,
Heuke

großes Familien Varietee
mit urkomiſchem Brogramm des Enſembles Jufé Sparte-

Um guten Beſuch bittet Carl Stein.

Hausfrauen
finden in meinem

Inventur- Verkauf
prakfische Bedarfsartikel

für Rüche u. Haus. c
Grosse Posten

Küchen- und Wasch- Garnituren
Kaffee- und Frühstücks-Service
Weingläser Biergläser Römer
Glasschalen Teller Vasen
Aluminium- und Ton -Kochgeschirre
Holz- und Bürsten waren
Nur gute Fahbrikute. Enorm billige Prefve,

Paul Ehlert, nen H.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

abends 7 Uhr, im Sagle des
„Tivoli“. Der Vorſtand.

fekert Sonntag den 19. Januar, von abends s Uhr

An
Masken

H. Kilenberger. on on

bier u
FXeurgeddſen Jerein

hält Sonntag den 19. Jannar An

Dänzchen
im Kafſeehnns Mesnſchan ab.

Hierzu ſind Gäſte herzlich will
Der Vorſtand.

pan.S S Waſthof Deutſcher Kaiſer

P n „Habanna“.
Sonntag den 19. Jan.

l. ich
Möslrhul

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

T

Leuna.
ten In Wenn Hin

Sonntag den 19.,
u von abendshr an,

kgmmen

Eintritt 25 Pfg.
frei.

Hierzu ladet frdl.
Ernſt Sißner.

Die ſchönſten Masken werden
prämiiert.

ein

unter Mitwirkung des weltbe
rühmten Künſtlers Robertini mit
ſeinem neuen Jnſtrument Tremo
lotebumberum Gummielaſtikum“

Einen genußreichen Abend ver
ſprechend laden freundl. ein

O. Hoffmann. Der Vorſtand.

Wallendorf
Gaſthof zum gold. Anker.

Sonntag den 19. Januar
Pfannluchenſchmaus

Von nachmittag 3 Uhr ab

große Ballmuſik,
wozu freundlichſt einladet

Rob. Hiemiſch.

Creypan.
Sonntag den 19. Januar d. J.Pfannkuchen Schmaus,

abends Vallmuſik,
wozu freundl. einladet O. ghbe.

Vereine und Klubs
finden Unterkunft

im Reſtaurant

Aufſfſluusel.
Verelnsmme mit Klavier

ür 30 Perſonen.gegelbahn Gonnaberd frei!

Menzels Restaurant

h Hochie
Baterlund.

Sonntag früh

Speckkuchen.

n W un

e nd be d ab 10 Uhrs Speckkuchen
Brückners Bägerei,

Halleſche Straße.
Jeden Sonntag von früh

8 Uhr an
e 6vpeckkuche n.
Heute vormittag von s Uhr ab

Gpeckkuchen.
Taube, Dammſtr 15,

Witwer, 48 J. gr. anf Figur,m ThHnaben, tücht ſol. Geſchäfts
mann einig. tauſ. Mk. Vermög.,
gute Lig. Wirtſch, ſucht f. ſeinen
frauenlos. Haush. paſſ. Lebens
geſährtim. Mädch. od Ww. auch v.
Lande m. auch etw. Vermög, bitte
um Ang. d. Verhältn. u. w Adr.
u. G L 7004 an gnvalidendank
Kale a S.

r Sachsen- Altenburg
Technikum Altenburg S
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeisterbleilungen. Maschinenpan,

e i 5 Laborat
KWthauser- en mr

Frankenhausen
Ingenieur- u. Werkmſtr. Abteilg für
allgem. und landw. Maſchinenbau,
Elektrot. 4 ſem Hoch u Tiefbauſchule.
V Dir Prof. Huppert

Agent geſucht,H. Jürgenſen e Co Cigarr. F.
Hamburo 22.

Verſandſtelle
an ſtrebſamen Mann zu vergeben.
Einkommen monatl. 250 Mik u.
mehr. Beruf Nebenſache. Gute
Poſtverbindung erwünſcht.

Reform gnduſtrie H. Münden.

Brikettverlader
werd. geg. guten Lohn eingeſtellt

Gewerrſchaft Leonhardt
Neumark.Tichtſgen Vacerlerling

ſucht ſofort oder Oſtern unter ſehr
ſnſges BedingungenK. Gchmieder,

er aOſtern oder ſchon früher geſucht

Paul Schneider, U- Altenburg 41.

Keſſelſchmiede-
LehrlingeFellt per o e t. gen Be

dingungen nochKeſſelſabrik Feger,

Ammendorf

Gürtner Lehrling
ſucht Oſtern unter günſtigen Be
dingungendie r Schloßgärtnerei

dorf bei Merſeburg.

Einen Lehrling et
Bernh. Deike, Bäckermeiſter

Roonſtraße 2.
Ig. anſtänd. Mädchen ſucht
per 1. April er.
n beſſ. Haushalt Ktelnng,

u. A 100 an die Exp. de aleinſteh. Mann
guten Verhältniſſen ſucht ältere,
aärme, ehrliche Frau zur Führung
einer kl. Wirtſchaft. Antritt ſo
fort. Offert. an gr. Ackermann,
Weißenfels, Nickolaiſtr. 45, B.

Unabhängige, ehrliche und be
ſcheidene Frau oder ält. Mädchen
wird für älteren Herren zur Haus
haltung geſucht. Adreſſen t
„Haushaltung“ an die Exped. d
Bl. erbeten

Zwei Frauen
zur Scheunen- und Feldarbeitſofort geſucht von

L. Weniger, Obere Breite Str.
Ehrliches fleißiges Mohen

unter 17 Jahren, wirdPrus u. Küche zum 1. März rig

Halleſche Str. 25, part.
Junges ſauberes Mädchen als

Aufwartung
für den ganzeu Roen ſof. geſucht

Roonſtraße 5, I.
Lucie! Brief erhalt. Komme

beim A.
Sonntag. Treffen uns
C. in 6chkopau.

Emil.



Pie Fahrt ins Glüch.

Roman von Heinrich Wildau.
(Cortſetzung.) (Nachdr. verb.)

Es war unſere Bekannte,
die Lady, mit ihrer Negerin
Dolly. Aber wenn auch das
Wiederſehen zwiſchen Vater
und Tocher überaus herzlich
geweſen war und die beiden die
größte Freude aneinander nach

dieſer jahrelangen Trennung
hatten, ſo war doch zu merken,
daß das junge, ſchöne Mädchen
offenbar nie ganz fröhlich und
ausgelaſſen werden konnte.

Während die Negerin ſang,
hörte das junge Mädchen ſtill
und ſchweigend zu.

Aber als Dolly ihre Melo
die mit einer langen und kla
genden Kadenz geſchloſſen hatte,
da brach ihre Herrin plötzlich
in ein bitterliches Schluchzen
aus. Erſchreckt ſah die
Negerin auf.

„O was ſein Lady?Warum weinen?“ fragte ſie
ängſtlich.

„Ach, Dolly, das verſtehſt
Du nicht! Du ſangſt eben ein
Lied, das Du auch einſt auf
dem Schiff geſungen hatteſt,
das uns von England herüber-
brachte Aber das kann ich
Dir nicht ſagen ich weiß
es ſelbſt nicht. Jch verſtehe
mich nicht mehr, und Du kannſt
mich viel weniger verſtehen!“

„O, Dolly verſtehen ſehr
gut!“ antwortete die Negerin.
„Dolly wiſſen beſſer, warum
Lady weinen, als Lady ſelbſt
es wiſſen!“ Das junge Mäd
chen ſah verwundert auf. Sie hob die kleine Hand, die nun
hier in Braſilien brillantgeſchmückt funkelte und griff ſcherzend
der Negerin ins krauſe Haar.

„Du weißt es beſſer als ich, Dolly, warum ich weine?
Aber ich habe doch aus gar keinem beſtimmten Grunde geweint.

Prinzregent Ludwig von Bayern.
Sohn, Prinz Ludwig, die Regentſchaft übernommen Der neue Prinz
regent iſt 68 Jahre alt und ſeit dem Jahre 1868 mit der Erzherzogin
Marie Thereſiag von OeſterreichGſte, einer Tochter des Erzherzogs

Ferdinand Karl, vermählt. Der Ehe ſind neun Kinder entſproſſen.

Du haſt das Lied geſungen,
das ich einſt auf dem Schiff
von Dir hörte, und da befſiel
mich eine ſo ſeltſame Stim
mung!“ Aber die Negerin
erwiderte beharrlich mit der

Energie der älteren Dienerin:
„O nix Stimmung. Sein ſehr
große Grund, warum Lady
weinen. Lady weinen um den
deutſchen Maſſa

„Was ſprichſt Du da?“
unterbrach haſtig das Mädchen
ihre Dienerin und legte ihr
warnend die Hand auf den
Mund. Doch im letzten
Augenblick klopfte es an die

Tür, und herein trat Lopez.
„Geſtatteſt Du, Marie,“

fragte er ſeine Tochter liebens
würdig, „daß ich in Dein

Zimmer komme? Jch ſah von
draußen Lichtſchein bei Dir.“

Das Mädchen eilte ihm in
die Arme, winkte der Negerin
zu gehen und bot ihrem Vater,

als er am Diſch ſaß, Konfekt
an. Lopez wog nachdenklich
lächelnd das kleine Konfekt

ſtückchen auf ſeiner flachen
Hand. „Siehſt Du, Maria,“
ſprach er zu ſeiner Tochter, „das
iſt nun faſt das einzige, was
einem das Leben an beſonderen
Genüſſen noch bieten kann.
Man arbeitet die Jahre hin
durch, häuft Millionen um
Millionen an, warum? Schließ

An des verſtorbenen Pringzregenten Luitpold Stelle hat ſein älteſter lich macht einem ein kleines
Stückchen Konfekt dieſelbe
Freude, als wenn man es für
die letzten Cents gekauft hätte,
die man in der Taſche hatte,
als man von Europa herüber-

kam!“ Aber das Mädchenſchüttelte den Kopf. „Nein, Papa warum ſo peſſimiſtiſch.
Haſt Du nicht mich?
vergeſſen morgen iſt ja Dein Geburtstag!
trübe denken!“

„Mein Kind,“ erwiderte Lopez, „Du weißt, meine einzige
8

Und ich glaube gar, Du haſt eins
Wer wird da ſo



S

Freude biſt Oul Ich ſelbſt würde an meinem Geburtstage Mit gütiger Stimme ſprach er „Höre, Maria, ich will
auch nicht eine einzige Minute anders verbringen, als ſonſt, Dir etwas ſehr nettes ſchenken, wirklich etwas ſehr Nettes.
wenn Du nicht wäreſt, Maria. Seit Deine Mutter bei Eine hübſche Ueberraſchung für Dich, meine Tochter!“
Deiner Geburt ſtarb, habe ich während der ganzen zwanzig
Jahre niemals auch nur das geringſte Aufheben von
meinem Geburtstag gemacht!“
Bei der Erwähnung ſeiner einſt ſo inniggeliebten

Frau verſank der energiſche Mann in trübes Sinnen.
De Mädchen ſah mit Schmerz und Rührung, wie

eine Träne in den grauen Bart des Vaters rann.
Sie ſtand auf, ging auf ihn zu, umfaßte ſeinen

Kopf mit ihren beiden Händen und drückte liebevoll
einen ſanften Kuß auf das dichte graue Haar des Vaters.

Lopesz ſah dankbar und zärtlich zu ihr auf.
Weißt Du, Mariag,“ ſprach er und warme Töne

vibrierten in ſeiner Stimme, „nun, da ich doch meinen
Geburtstag eigentlich nur für Dich feiere, um Deinem

Auge ein Bild auf der Fazenda zu bieten, wie Du es ſo
bunt und luſtig noch nie geſehen haſt, möchte ich Dir
auch morgen ein Geburtstagsgeſchenk machen!“

„Du, Papachen, der ſelbſt Geburtstag hat, möchteſt
mir ein Geburtstagsgeſchenk machen?“ fragte Marie
verwundert und lachend.

„Ja, mein Kind, ich möchte Dir etwas ſchenken, was
Dir eine ſehr, ſehr große Freude macht!“ erwiderte
Lopez, ſie aufmerkſam anblickend.

te arias Geſich
2 Ach, was willſt Du mir wohl ſchenken

und faſt mit Trauer fügte ſie hinzu „Siech einmal,
Papa, ich habe doch alles. Jch habe Schmuck, Kleider,
Diener, habe alles, was ich nur brauche, habe Millionen.
Nur das was ich wünſche, das kann mir kein Menſch

geben e„Wer weiß!“ warf Lopez neckend ein.
„Nein, Papa, ich weiß es!“ ſprach Marie traurig

und reſigniert, „auch Du kannſt mir keine Freude machen!“
Da ſtand Lopez auf, und der große breitſchultrige

Mann ſtellte ſich in ſeiner ganzen Größe vor ſeine Tochter.

Die aufgebahrte Leiche des Prinzregenten Luitpold von Bahern.
Mit dem Prinzregenten Luitpold, der faſt das 92. Lebensjahr voll
endet hatte, iſt der älteſte der deutſchen Fürſten dahingegangen.
Länger als 26 Jahre hat er die Regentſchaft für ſeinen Neffen,
den jetzt 64 jährigen König Otto, geführt, die für das bayriſche Land
einen bedeutenden wirtſchaftlichen und finanziellen Aufſchwung im
Gefolge hatte. Auch für die Kunſt hatte der verſtorbene Prinzregent

ein warmes Jntereſſe. t 9
Trotz ihrer Reſignation ſah Maria doch geſpannt auf

ihren Vater eLopez griff in die Bruſttaſche und holte ſein Portefeuille
hervor. Daraus entnahm er einen Scheckblock. Offenbar
hatte er das oberſte Scheckformular ſchon vorher ausgefüllt,
denn er riß es gleich ab und legte es in ein bereit gehaltenes
längliches, graues Kuvert, das er verſchloß. „Hier, mein
Kind,“ ſprach er, „hier iſt ein hübſcher Scheck, der Dir ſicher J
Freude machen wird!“ und er überreichte ſeiner Tochter das
Kuvert.

Maria hatte mit Staunen geſehen, was ihr Vater tat.
Wie, ſo niedrig ſchätzte er ſie ein, daß er ihr die größte Freude
mit einem Scheck, ſei es auch auf die höchſten Summen zu
machen gedachte?

Aber dennoch war's doch eine liebe Aufmerkſamkeit vom
Vater, überhaupt bei ſeinem Geburtstag an ſie zu denken.
Und ſo ſagte ſie, wenn auch faſt aus Trotz unter Tränen:

„Jch danke Dir, Papal!“
Und ſie nahm den Brief zu ſich und ſteckte ihn mit einer

ziemlich heftigen Bewegung, ohne das Schmollen ganz unter
drücken zu können, in ihre kleine, mit koſtbaren Edelſteinen
verzierte Ledertaſche.

Aber Lopez ſprach in ernſtem Ton: „Liebes Kind, vergiß
mein Geſchenk morgen nicht. Denke daran, was ich Dir ſage,
es wird Dir eine ſehr, ſehr große Freude machent“
Und Maria antwortete mit tonloſer Stimme, doch
lächelnd: „Ja, Papa, ich danke Dir ſehr!“ e

Als aber Lopez ging, ſchwand das Lächeln von ihrem Ge
ſicht. Was ſollte ſie wohl noch mit Geld hier anfangen?

Tiefe Reſignation legte ſich über ihr Antlitz. Heute abend
war es ihr klar geworden: Jhr konnte niemand mehr in der
Welt eine Freude bereiten außer dem einen
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47.
Auf der ganzen Fazenda war bekannt, daß der Geburts

tag des Herrn gefeiert werden ſollte.
Aufgeregtes Leben war auf der großen Plantage den

ganzen Tag zu bemerken.
Alle Ordnung, die ſonſt in den Betrieben peinlich herrſchte,

war beinahe aufgelöſt, und in fieberhafter Erwartung harrten
die Diener und die Angeſtellten des Hauſes, am erregteſten
natürlich die Neger, der Dinge, die da kommen ſollten.

Am ſelben Tage kamen auch einige Freunde von Lopez
aus Rio de Janeiro zu Beſuch.

Ueberall waren geheimnisvolle Vorbereitungen im Gange,
und die Diener taten ihre Arbeit doppelt ſo eifrig als ſonſt,
denn Fremde kamen ja ſelten heraus auf die Fazenda, und in
Braſilien herrſcht die höchſte und freigebigſte Gaſtfreundſchaft.

Alle hingen natürlich mit ſchwärmeriſcher Liebe an Maria,
denn mit dem jungen Mädchen war ja eigentlich das neue und
bewegte Leben auf die Plantage gekommen; mit Maria kam
die Geburtstagsfeier des Fazendeiro, etwas Unerhörtes im
Laufe vieler Jahre. Mit Maria war auch ſozuſagen der Strom
der Fremden gekommen, der Freunde des Herrn, die zum
Feſte eingeladen waren.

Doch die eigentliche Feier ſollte erſt am Abend ſtattfinden,

man konnte kaum etwas anderes tun, als die täglich gewohnte
beit in denſelben aufenden Bahnen. Feſte

t n n e dochſich g

auch ſilianiſchen AngeIlte farbe, fre heitere Geſichter.Das ga äßige, Gequälte und Gleichgültige, das
die Angeſtellten großer Beſitzungen ſonſt in den Tropen zu
haben pflegen, war heute verſchwunden. Allen ſchien der Tag
in unendlicher Länge zu vergehen, alle warteten auf den Abend.

Der Abend kam. dDie Gäſte hatten ſich auf der Veranda des Wohnhauſes
verſammelt. Maria lag auf einem Diwan mit gelöſtem Haare
in einem wundervollen, weißen Gewande. Brillantenüberſät
bot ſie gang das Bild einer ſteinreichen, braſilianiſchen Far
merstochter.

Die Sonne war untergegangen. Schnell ſchwand auch die
Dämmerung dahin, und die Nacht kam mit Milliarden von
Sternen herauf. Am Himmel ſtand ein weißleuchtender Voll
mond, und die ganze Landſchaft ſchimmerte in ſo hellem Licht,
daß man faſt das künſtliche Licht entbehren konnte.

Lopez trat freudig begrüßt unter ſeine Gäſte auf die
Veranda. Von allen Seiten wurden ihm Glückwünſche zuteil.

Da wurde es doch Lopez, der mit dieſem Feſte eigentlich
nur ſeiner Tochter eine Freude machen wollte, ſelbſt warm
ums Herz. Freudig ſchaute er zurück auf ſein Lebenswerk.

Aber der Rührung wollte er keinen Raum geben.
Ein Wink mit der Hand und plötzlich flammten überall

in den tiefen dunklen Hainen der Plantage unzählige, fun
kelnde, bunte Lichter auf, Tauſende von Lampions erglängten
und überraſchten die Anweſenden durch das magiſche Funkeln
des farbigen Lichtes zwiſchen den ernſten Bäumen. Es wwar,
als ob unzählige, große Leuchtkäfer plötzlich ſich verſammelt
hätten, um dem Herrn der Plantage ihr Feſt zu geben.

Entzückt ſahen die Gäſte auf das in zitternden Farben
ſtrahlende Bild.

Unten an der Veranda hatten ſich ſchon an der Freitreppe
die weißen Angeſtellten des Hauſes verſammelt. Maria war
umſchwärmt von den vornehmen Kavalieren der Hauptſtadt,
die zu Beſuch gekommen waren. Sie war doch hier in Bra
ſilien eine gang einzige und eigenartige Erſcheinung.

Sie ſprach die Sprache des Landes, die Sprache ihrer
KHindheit. Aber ſie, die Tochter des angeſehenſten und reichſten
Mannes von Braſilien, war auch voll von europäiſcher Kultur
Sie kannte das moderne Leben Europas, ſie beherrſchte die
moderne Bildung, als ob ſie an den Ufern der Seine geboren

wäre. Sie ſprach die europäiſchen Sprachen, ſie kannte die
Bücher, welche für die Ziviliſation Wert haben. Es war
für die Braſilianer, als wäre mit Maria erſt die Kultur ein
gezogen.

Dies waren die Stimmungen, welche in dem unnennbaren
Zauber vorherrſchten, den Maria auf alle Männer ausübte.

Es war klar durch manches Mannes Hopf mußte heute
Abend der Gedanke gehen, wie ſich wohl Maria zu einer Heirat
mit ihm ſtellen würde.

Und ſo war in der galanten Aufmerkſamkeit der ledigen

denn tagsüber brennt die Sonne heiß auf die Erde nieder und

dann iſt
waltſar

Männer etwas von der unbewußt gezeigten Stimmung: Jch
bin noch zu haben!

Aber Maria ſchien alle dieſe Galanterie und alle die
Wünſche gar nicht zu merken. An ihr prallten offenbar alle
dieſe Heiratsgedanken der Männer ab, als wäre ſie in einem
Kreiſe längſt verheirateter Herren.

Mit freundlichem Lächeln bewegte ſie ſich heiter, frei und
unbefangen unter all den ſie umſchwärmenden Kavalteren.

Ja, ihre Unbefangenheit war ſo groß, daß ſie ſogar die
Werbungen eines jungen und beſonders ſtürmiſchen und feu
rigen Kavaliers offenbar als bloße Bezeugung einer herz ichen
Freundſchaft auffaßte und ſich zum Aerger der anderen Herren
mit dem jungen, ſchwarzhaarigen Dom Silva ſehr lebhaft und
heiter beſchäftigte.

Doch nun unter der Fröhlichkeit des Soupers, das die
Gäſte in feſtlicher Stimmung auf der Veranda einnahmen,

kamen die Ueberraſchungen des Hausherrn für ſeine Tochter.
Auf einen Wink von Lopez erſchienen in langem Zuge

die Neger, die auf der Fazenda beſchäftigt waren.
Sie hatten ſich zur Feier des Tages feſtlich ausgeputzt

und ſie boten in den grellen Farben ihrer Kleider, die ſchlotternd
auf ihrem Körper ſaßen, einen grotesken Anblick.

Die Frauen traten vor und ſtellten ſich in einem großen
Halbkreis vor der Veranda auf. Nach einer gleichzeitigen, faſt
militäriſchen tiefen Verbeugung, die ſie in der Richtung des

Hauſes machten, ſo daß die Hände wie in einem langen, runden
dunklen Kreiſe die Erde berührten, ließen ſie ſich auf dem

r 8Boden nied

ſie Ziſchend ihre hen Flammen über die ſchwarzen Ge
ſichter ſchwanklen, und das Poſſierliche, was dieſen mit grellein
Rot und Grün geſchmückten ſchwarzen Geſtalten anhaftete,
ein wenig ins unheimlich Phantaſtiſche wandelten.

Neben den Windlichtern nahmen die Muſikanten Platz.
Jhre Muſikinſtrumente beſtanden aus dem Banjo, das

die Neger bekanntlich über die ganze Welt mitführen, und aus
Trommeln, die ſie aus gehöhlten Baumſtämmen verfertigten.

Die Muſikanten fingen an mit ihren Inſtrumenten in
eigentümlichen Harmonien und ſeltſamen Rhythmen zu ſpielen.
Taktmäßig ſchlugen die einen mit der flachen Hand auf die
Trommeln, während die andern ſo ſchnell, daß man im zucken
den Licht die Bewegungen ihrer Finger kaum folgen konnke.
die Saiten des Banjos zupften. aPlötzlich ſprang eine ganze Horde von ſchwarzen Männern,
die bisher ungeſehen im Dunkeln hinter den Weibern geſtan
den, über die Köpfe der am Boden Sitzenden, hinein in den

Kreis.Jn dieſem Moment fingen die Frauen an Zu dem Spiel
der Muſikanten zu ſingen und taktmäßig in die Hände zu

klatſchen.
Aus der Mitte der in den Kreis geſprungenen Männer

traten zwei mächtige ſchwarze Kerle hervor, mit Schilden und
mit Schwertern in den Händen

Das Singen der Weiber ſchwoll zu einem langgezogenen
ſchrillen Geheul an. Die Muſikanten ſchlugen wie wahnſinnig
auf ihre Jnſtrumente. Das ſchien den Mut der beiden Krieger
aufs höchſte anzufachen. Jn einem wunderbaren Kriegsſpiel
ſprangen ihre ſehnigen Körper durch die Luft; ſie eilten auf
einander zu, fochten klirrend mit den ſtumpfen Schwertern
deckten ſich mit den großen Bambusſchilden und, wenn die
Hiebe der Schwerter praſſelnd von den Schilden abprallten,
ſo ſchien das die Glut der Sitzenden nur noch mehr anzufeuern.

Da einen Moment kang ſtanden die beiden Kämpfer
einander ſtill und ſtumm gegenüber.

Und auf einmal ſprangen jene Männer hinzu, die gleich
im Anfang mit den beiden Kämpfern aus dem Dunkel ge
en und ſich abwartend bei den Muſikanten niedergelaſſen
atten.
Sie packten ſich bei den Händen, bildeten einen großen

Kreis um die beiden Kämpfer. Die Muſik ſchwieg erwartungs
voll. Die beiden Krieger ſtießen auf einmal gleichzeitig einen
ſchrillen Schrei aus. Jn dieſem Augenblick ſchlugen die Mu
ſiker wild auf ihre Jnſtrumente, und die Frauen klatſchten
wie koll in die Hände, nahmen den Schrei der Kämpfer in
einem mächtigen, langandauernden Ruf auf, der unheimlich
e hinein in das farbig beleuchtete Dunkel des Waldes
ſchallteUnd nun begann ein wildes Aufeinanderlosſchlagen der

Krieger, während der Kreis der ſie umgebenden Schwarzen mit
tollen verzerrten Gebärden um ſie herumſprang.

Fortſetzung folgt.

e
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Huf Rachtpoſten.
Von W. Eginhardt.

„Schutzmann Richter,“ kommandierte der Wachtmeiſter,
verſenkte den Helm in das Futteral und ſtülpte ſich die Mütze
auf. Dann glimmte er ſich eine Zigarre an und rüſtete ſich
zum Nachhauſegehen. „Alſo, Schußmann Richter

u Befehl, Herr Wachtmeiſter,“ ein jüngerer Beamter
mit friſchem Geſicht und blondem Schnurrbart machte Front
und ſtand ſtramm vor ſeinem Vorgeſetzten.

„Hören Sie mal, Richter,“ erklärte der Wachtmeiſter, „Sie
müſſen heute Nachtdienſt tun Werner, der du jour haben
ſollte, iſt plötzlich erkrankt. Alſo die Jnſtruktionen ſind Jhnen
bekannt: 10 bis 12, 4 bis 6 Uhr.“

„Zu Befehl, Herr Wachtmeiſter,“ beſtätigte der Schutzmann.
„Nun gut,“ meinte der Wachtmeiſter, „ſür Jhre rechtzeitige

Ablöſung iſt Sorge getragen,“ damit ließ er die Tür von außen
zufallen.

Schutzmann Richter ſchnallte ſich das Seitengewehr, das
er ſchon in den Schrank gehangen hatte, von neuem um. Ge
rade angenehm war ihm dieſe plötzliche Verlängerung ſeines
Dienſtes zwar nicht, aber wenn ein Kollege erkrankt war
Zudem war er nicht verheiratet und da kam es nicht ſo genau
darauf an,
zubrachte.

es
a

Schlägerei, einer Meſſerſtecherei nicht zurückſchreckte.
Vorerſt aber hatte der Schutzmann noch eine halbe Stunde

Zeit, ehe er in die kalte Nacht hinausziehen mußte. Da fiel
ihm denn ein, daß es, wenn er nach Hauſe kam, in ſeiner Woh
nung nicht gerade zum ordentlichſten ausſehen würde. Aber
vielleicht hakke Frau Hornig da ſchon mit dem Geſchick der
ſorgenden Hausfrau gewaltet.

Ueberhaupt dieſe Frau Hornig! Ein ſchmuckes Weib:
adrett, ſauber, vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend un
ermüdlich tätig. Schade, daß ihr Mann ſo'n Ludrian, ſo'n
Herumtreiber war. Er rangierte unter die wüſteſten Tagediebe
der Stadt, und ſein gerichtliches Konto war ſelten vollſtändig
beglichen. Der rohe Kerl behandelte ſeine Frau in brutalſter
Weiſe, preßte ihr die mühſam verdienten Groſchen unter Dro
hungen ab, um das Geld in Fuſel anzulegen. Die Aermſte war
wirklich zu bedauern

Die Uhr ſchlug 10, Schutzmann Richter machte ſich
marſchbereit und ſtapfte aus der Wachtſtube. An der Kanal
brücke wechſelte er einige Worte mit ſeinem Vorgänger.

„'s iſt viel Trubel heute in den Kneipen,“ meldete der,
„aber bis jetzt war noch alles ruhig. 'n paar Kriminalbeamte
ſtehen auch hier rum, wenn ſie Hilfe brauchen ſollten, werden
ſie ſchon Meldung ſchicken.“

Richter übernahm den Poſten, drückte ſich die Pickelhaube
feſter auf den Kopf und patrouillierte den Kanal entlang. Jn
den Wohnungen verlöſchte ein Licht nach dem anderen, die
Wächter der Schließgeſellſchaft konktrollierten die Haustüren,
die Laternen längs des Kanals wurden verlöſcht, ſo daß die
We des Waſſers in ſchwerflüſſigem, trägem Lauf dahin

oſſen.
Bald herrſchte auf der Straße ziemliche Stille, die nur

durch die ſchweren Tritte der Schutzmannsſtiefel auf dem Bür
gerſteig unterbrochen wurde. Nur aus den Kneipen erſcholl
jenes dumpfe Getöſe, und jenes Stimmengewirr, welches er
zeugt wird, wenn viele Menſchen gruppenweiſe durcheinander
ſprechen. Sobald eine der Türen geöffnet wurde, drang eine
Wolke von Tabaksqualm, gemiſcht mit Fuſeldunſt, ins Freie.

Schutzmann Richter hatte nun ſchon eine Stunde ſeines
Dienſtes hinter ſich und er gab ſich der Hoffnung hin, daß auch
die zweite in Ruhe vergehen werde. Da erhob ſich plötzlich im
„Grünen Kranz“ ein lebhafter Tumult, eine Scheibe der Ein
gangstür wurde hinausgeſtoßen und ſprang auf dem Pflaſter
klirrend in Scherben. Der Schutzmann lenkte ſeine Schritte
über die Straße. Einzuſchreiten brauchte er nicht, wenn

ob er eine Nacht mehr oder weniger auf der Wache
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man ſeiner bedurfte, mußte man ihn rufen. Er poſtierte ſich
aber in die Nähe, ſo daß er jedes Wort zu hören vermochte, das
drin vor dem Schänktiſch geſprochen wurde. S

„Hornig Karl hat ſeinen Draht ſchon wieder alle gemacht,“
ſchrie der eine. Der andere rief dazwiſchen: „Statt mal ein
ordentliches Ding zu drehen, zieht dieſer Fatzke nur all die
faulen Nummern ab, bei denen nicht viel herausſpringt.“ „He
Hornig,“ ging der Dritte gerade auf ſein Ziel los, „wenn Du
mal ein paar Groſchen haſt, dann ſchmeiß ne Lage.“

Mehr war nicht zu verſtehen, es ertönten Schimpfworte
von allen Seiten, mit Biergläſern wurde auf die Tiſche ge
klopft, mit einem Billardquen wurde noch eine Scheibe zer
trümmert, vier Hände riſſen die Tür auf, und unter dem Ge
johl: „Hornig raus, auf die Straße mit dieſem Habenichts,“
ſchoß ein Mann an dem Schutzmann vorüber, mit einer Wucht,
daß der Hinausbeförderte den nächſten Laternenpfahl um
armen mußte, um nicht auf den Fahrdamm zu fallen.

Der Schutzmann erkannte den Hitausgeworfenen ſofort:
es war Hornig. Schtwer angetrunken, mit aufgedunſenem
Geſicht, ſtieren Augen. „Jhr Hallunken,“ knirſchte er und ballte
die Fauſt gegen die Kneipe. „IJch kein Geld?, na, das werd
ich Euch zeigen. Jn zehn Minuten bin ich wieder hier. Jch
werde mi G ſchon welche beſorg

Die Kumpane HorntgsSchutzmann Richter überlegte
Derhalten dieſen verlacht, weil er kein Geld mehr hatte.

wollte ſich welches beſorgen da würde er nach Hauſe tor
keln und ſeiner Frau die paar Groſchen, die dieſe noch beſaß,
abpreſſen. Und wenn ſie das Geld nicht freiwillig herausgab,
dann pfui Teufel, dieſer Unhold würde ſie am Ende prügeln.

Aber was ſollte er dagegen tun? Er hatte hier ſeinen
Poſten auszufüllen. Und dann außerdem: was ging jhn dieſe
Frau an?

„Na,“ reſumierte er, während er im Gleichſchritt die
Straße auf und nieder ging, „eigentlich gar nichts. Aber un
eigentlich hm, ja, das war ja die Geſchichte. Sie war doch
eine Art Haushälterin bei ihm „Hausdamen“ können ſich
Schutzleute nicht leiſten und wie hielt ſie ſeine Wirtſchaft in
Ordnung! Da ſah es ſo blitzblank aus daß noch jeder ſich ge
wundert hatte, der ihm einen Beſuch abſtattete. Als der Wacht
meiſter mal in dienſtlicher Angelegenheit zu ihm gekommen
war, hatte er unter anderem bemerkt wenn ich nicht wüßte,
daß Sie Junggeſelle. wären, hätte ich geglaubt, daß eine ſorg
ſame Hausfrau hier ihres Amtes waltete, ſo ſauber ſieht's

hier aus! Ja, das alles war das Werk der Frau Hornig, und
die würde vielleicht jetzt von dieſem erbärmlichen Hallunken

Erregt, zähneknirſchend ſchritt Schutzmann Richter weiter.
Er konnte weder eingreifen, noch eine Kataſtrophe verhindern.

Dem Wirt der Deſtille konnte er auch nicht die Schließung des
Lokals befehlen, der hatte bis Mitternacht Konzeſſion. Alſo
mußte der NachtpoſtenDienſt bis zu Ende heruntergeſchraubt
werden. Er hörte noch durch die zerſchlagenen Fenſterſcheiben,
e man in der Kneipe über den verſoffenen Hornig ſpottete,
e ne

Plötzlich ſchien es ihm, als ob da unken am Ufer der Hilfe
ſchrei einer weiblichen Stimme ertönte. Gellend und ſchrill.
Der Schutzmann ſpitzte die Ohren. Dann miſchte ſich eine
rauhe, drohende Männerſtimme hinein. Kreiſchende Erwide
rung, eilende Schritte. „Hilfe, Hilfe

Im Laufſchritt ſtürmte der Schutzmann über die Brücke.
Er kam eben zurecht. Ein Kerl lief hinter einer Frau her, er
hatte ſie beinahe erreicht, ſchon zerrte er ihr das ſchwarze Tuch
von der Schulter noch eine Sekunde, dann würde er ſie
in ſeiner Gewalt haben. Da tauchte der Schutzmannshelm im
blinkenden Licht der einen Gaslatéerne, die noch am Kanalein
gang brannte, vor dem Paare auf. Ein Blick genügte.

„Schutzmannshund,“ tobte der Raſende, es war Hornig
„Du haſt's mit meiner Frau. Die hat gewußt, daß Du hier

n ſtehſt, deshalb wollte ſie zu Dir. Aber Du ſollſt das
hen

Mit einem Satz war er dem Schutzmann an die Gurgel
geſprungen. Ein wütendes Ringen. Der Helm geriet ins
Wanken. Dann ein Hieb, der Schützmann hatte blank ge
zogen und ſeinen Gegner abgewehrt. Dieſer ſtürzte ſich auf die
Frau, er zerrte ſie die Kanalböſchung hinunter er ſtieß mit
dem Fuß nach der Wehrloſen, da kraf jhn ein zweiler Säbel
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hieb, mit voller Wucht geführt. Der über den Kopf Getroffene
ſank blutend zu Boden. Die Hände der Frau krampften ſich in
dem Gras der Erde, der Steinwand der Uferböſchung feſt,
ſie fanden keinen Halt mehr, der Körper ſtürzte in die

Fluten, die klatſchend und klitſchend emporſchäumten.
Mit einem Ruck hatte der Schutzmann Helm und Säbel,

Mantel und Uniformrock von ſich geworfen und war der Frau
in die eiſigen Fluten nachgeſprungen. Mit Todesverachtung
hielt er die Unkergehende feſt, zog ſie hoch, verſuchte nach dem
anderen Ufer zu ſteuern, da wurde ihm ein Rettungsring zu
geworfen, den er krampſhaft umklammerte, Es gelang, beide
bis an die Böſchung und den Uferrand hinaufzugziehen.

e

Ums blaue Band des Ozean n
Seeroman von Oscar T. Schweriner.(Fortſetzung.)

„Oben iſt Konferenz,“ berichteten ſie. „Der Kapitän läßt
ſich entſchuldigen; auch die andern Herren können nicht kommen.

Damit gab man ſich zufrieden, mußte ſich zufrieden geben,
was der Freude aber keinen allzu großen Abbruch tat. Eine
Stunde ſpäter bezeugten zahlreiche Sektkübel, daß der Jubel
ſeine Höhe erreicht hatte. Nur zwei Menſchen ſchienen nicht
Anteil zu nehmen an der allgemeinen fröhlichen Stimmung.

Belle Davis und Wolpert hatten ſich in eine Ecke des Da
menſalons zurückgezogen, die einzigen Paſſagiere in dem ganzen
Raum, und plauderten.

„Du ſcheinſt verſtimmt,“ meinte Belle ſoeben. „Eigentlich
keine richtige Verfaſſung für einen Mann, der morgen ſeine
Braut zum Altar, oder richtiger geſagt zum Standesbeamten

hell a rohe
mußte war

plötzlich verſchwunden. Zärtlich haſchte er nach ihren Händen.
„Du haſt recht, mein Lieb! Aber es kann einen ärgern,

wenn man glaubt, etwas genau zu wiſſen, und dann einſieht,
m man falſch kalkuliert hat. Das iſt mal ſo bei uns

ännern.“
Vom Deck her drang lautes Lachen und freudig erregtes
Sprechen bis in den Salon hinein.

„Dieſe frühen Sektgelage ſind mir ekelhaft,“ ſagte Wolpert,
ſchon wieder düſter geſtimmt. Belle fuhr mit ihrer ſchlanken,
weichen Hand beruhigend über ſeine Stirn.

„Fort mit den häßlichen Falten. Iſt das übrigens wirk
lich alles, was Dich beunruhigk? Du weißt, wenn ich morgen
Deine Frau werden ſoll, denke Dir nur, morgen ſchon,
dann darfſt Du kein Geheimnis vor mir haben. Jch muß alles
wiſſen, was Du weißt; Deine Sorgen ebenſo mit Dir teilen,
wie Deine Freuden.“

„Wie glücklich Du mich machſt!“ murmelte der große, ſtarke
Mann, und die Worte ſchienen im Widerſpruch zu ſtehen mit
ſeinem ganzen Weſen. Sie ſchienen ſo zart und fein im Ge
genſatz zu dem, der ſie ausſprach. „Wie glücklich Du mich
Du Aber ich verſichere, ich habe keinerlei Geheimniſſe vor
r. 7

„Das freut mich ſicherlich.“ Belle ſah ihn ernſt an und
ergriff ſeine Hände. „Das freut mich ſicherlich. Aber um es
Dir gleich zu ſagen bemerke jch, daß Du mich in irgend einer
Art und Weiſe hintergangen, daß Du trotz Deiner Verſicherung
vor Deiner Belle doch ein Geheimnis hatteſt, ſo würde ich Dir
nie, nie mehr vertrauen. Jch würde ſtets ein Mißtrauen gegen
Dich hegen, ich glaube, ich würde mich fürchten, mit Dir zum
Altar zu ſchreiten.“

Wolpert ſah ſeine Braut ganz beſtürzt an.
„Das iſt doch wohl nicht Dein Ernſt?“
„Doch! Aber wozu über eine Sache reden, die gang aus

geſchloſſen iſt? Nicht wahr, Peter, ſie iſt gang ausgeſchloſſen
Du haſt kein Geheimnis vor mir. Nicht wahr, Peter?“
„Aber ich verſtehe nicht, was Du eigentlich haſt!“ Es kam

etwas unwirſch heraus. Er bemerkte es ſofort und fügte hinzu:
„Aber liebes Kind, natürlich nicht.“

Die Paſſagier Abordnung hatte berichtet, daß oben in der
Kapitänskajüte eine Beratung ſtattfand. Und das ſtimmte.
Dort ſaßen der Kapitän, der Oberingenteur und der erſte Offi

„zier um den Tiſch herum und ſuchten die Löſung einer ganzen
Anzahl Fragen, von denen ſie nicht eine einzige beantworten
konnten, und die doch auf irgend eine Weiſe möglichſt bis heute

abend, das heißt, vor Ankunft der Amerika in Neuyork, gelöſt
ſein mußten.

„Gott ſei Dank! wir ſchaffen es und ſchaffen es mit Leich-
tigkeit,“ meinte eben der Kapitän. „Sie, lieber Brandt, haben
mir ja ſchon geſagt, in welcher Weiſe, aber ich wünſche, daß Sie
es hier vor unſerm „Erſten“ noch einmal wiederholen. Wir

nut nächſten Moment Klar Die Verſtimmung, die
gleich dunklen Wolken ſich über ſein Geſicht gelagert hatte, war

Alſo die Beſchreibung konnte nur auf Jackſon paſſen.
dieſer in einer kurzen Zeit eine ſolch große Summe gewonnen

krank wird.

lieber Oberingenieur kann beim beſten Willen keine Schäden
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müſſen überhaupt die ganze Angelegenheit jetzt einmal re
kapitulieren; müſſen ſehen, ob wir nicht wenigſtens etwas Licht
in dieſe unglaubliche Geſchichte bringen können. n

Die beiden andern nickten. e„Dann werde ich alſo anfangen: „Eines ſchönen Tages
wird auf unſerm Schiff eine Pokerpartie geſpielt, bei der ein
Miſter Jackſon von einem Miſter Wolpert ſechsunddreißigtau
ſend Dollar gewinnt. Wolpert gibt dem Gewinner einen
Scheck über dieſen Betrag. Bald darauf langt ein Marconi
gramm an, infolge des gerade herrſchenden Sturmes verſtüm
melt, in dem uns mitgeteilt wird, daß wir einen berüchtigten
Hochſtapler und Einbrecher an Bord haben. Die beigegebene
Beſchreibung paßt nur auf Miſter Jackſon. Nach dieſem Sig-

emen s gar kein ander
Stimmt es weit meine r
Die beiden Zuhörer nickten bejahend.

„Bitte, berichtigen Sie mich nur, wenn i ch etwas verhaue.
Da

hatte und da es ſich ſpäter auch noch herausſtellte, daß er dem
Verlierer auch noch die Revanche verweigerte, ſo konnten wir
mit Recht annehmen, daß Jackſon auch ein Sharper ſei, was
mit ſeinem Gebahren ja ganz gut zuſammenpaßte. Bald dar h
auf wird ein Diebſtahl, ein Einbruchsdiebſtahl, an Bord verübt. h
Wolpert iſt beſtohlen worden, unter anderem fehlt namentlich t
ſein Scheckbuch. Natürlich lenkt ſich der Verdacht ſofort auf S
Jackſon, und ſiehe da, ein Blatt aus Wolperts Scheckbuch wird
tatſächlich in Jackſons Kabine gefunden. Darauf hielt ich mich
für verpflichtet, Jackſon zu arretieren, der demgemäß auch

Der Kapitän hielt einen Moment inne, ſchöpfte tief Atem.
„So weit ſchien die Sache alſo ganz klar. Die Verwicklun

gen fangen erſt jetzt an. Es kommt zu einer Wettfahrt mit
der Derbytantag und die Derbytanig ſcheint zu ſiegen. Unſer

an den Maſchinen entdecken, alles ſcheint richtig zu funktio m
nieren. Da erfährt Jackſon in ſeinem Lazarett gang durch Zu
fall von dieſer Tatſache. Jn größter Aufregung läßt er ſich
unſern Brandt kommen, erzählt dieſem ein weniges von ſeiner
Erfindung, von der Brandt gar keine Ahnung hat, läßt ſchließ
lich ſeinen Koffer kommen, und ſiehe da, auch dieſer iſt in
zwiſchen gewaltſam erbrochen worden. Dem Miſter Jackſon
ſind wertvolle Zeichnungen zu ſeiner Erfindung geſtohlen. Hier
nun drängt ſich ſchon die erſte Frage auf: wer iſt diesmal der
Dieb?! Denn daß Jackſon ſich nicht ſelbſt beſtohlen Hat, iſt
doch ſelbſtverſtändlich.“

Wieder unterbrach ſich der Kapitän.
„Jſt es ſo richtig, meine Herren?“

beiden andern bejahend.
„Schön! Nun geht Jackſon mit Brandt hinunter in den

Maſchinenraum, um die Erfindung an den Maſchinen ſelbſt n
zu erklären, und entdeckt dabei die vorgenommenen Aende- e

rungen ehl iel hier Brandt ein, „es war eine eigentüm
liche Sache, auf die wir alle ſonſt nie gekommen wären. Denn
dort, wo Jackſons Verbeſſerung hätte angebracht werden müſſen,
war einfach eine Verſchlechterung vorgenommen worden und
zwar eine ſehr gefährliche. Bei der koloſſalen Dampfanſpan
nung in den Keſſeln, mit der wir die beiden letzten Tage ge
fahren ſind, hätte leicht eine Exploſion ſtattfinden können. Es
war nämlich eine Schraube ſo gelockert worden, daß wir eine c
Menge Dampf verloren, und zwar an einer Stelle, die wir ſo
lange die Maſchinen liefen, wie geſagt, nie hätten entdecken

können.“ SEin Weilchen herrſchte Schweigen im Raume. Dann be
gann der Kapikän: „So ſteht der Fall, meine Herren, und der
Teufel ſoll draus klug werden!“

Und wieder nickten die



Der erſte Offizier ergriff das Wort: „Jch möchte auf vier
Punkte aufmerkſam machen, auf die es meines Erachtens an
kommt. Erſtens: War Jackſon der Dieb bei Wolpert, wer war
dann der Dieb bei Jackſon? Zweitens: Welchen Zweck ver
folgte der Dieb bei Wolpert und welchen Zweck verfolgte der
Dieb bei Jackſon? Drittens: Wer nahm die Veränderung an
den Maſchinen vor, zu welchem Zweck und in welcher Verbin
dung ſteht dieſer Zweck mit den beiden Diebſtählen? Denn

e unterbrach ſich der Offizier ſelbſt, „daß zwiſchen allen dieſen
Dingen ein Zuſammenhang beſteht, daran möchte ich kaum
zweifeln und viertens: Wo kommt das Marconigramm her und
wer war wohl damit gemeint?“

„Sehr richtig!“ bekräftigte der Kapitän und hart auf
lachend, fügte er hinzu: „Es ſind dies nur vier kurze Fragen,
aber der Teufel hole mich, wenn ich auch nur eine einzige davon

t
beantworten kann.“Jn dieſem Moment klopfte es an die Tür.

e „Wer ſtört da ſchon wieder!“ brummte der Kapitän.
S „Herein!“7 e Ein Unteringenieur trat ein, der ſich nach vorſchriftsmäßi

S gem Gruß ſofort an Brandt wandte.
„Herr Oberingenieur, der Heizer Timm verlangt unbe

dingt den Herrn Kapitän u ſprechen. Er ſagt, es ſei in einer

ichtig At ar er drohend hinzu
Er hätte wirklich keinen unpaſſenderen Zeitpunkt dazu

auswählen können. Der Kapitän war wütend.

Tür, an der er ſtehen blieb.
„Na, alſo was gibts,“ fuhr ihn der Kapitän barſcher an,

als es ſonſt ſeine Art war. „Raſch, wir haben keine Zeit!“
Timm rührte ſich nicht vom Fleck.
„Jch habe ein Geſtändnis zu machen, Herr Kapitän!“ ant

e workeke er kurz und feſt.e Die drei Offiziere blickten den Mann geſpannt an.
„Ein Geſtändnis?“

a „Jawohl, Herr Kapitän. Jch wollte melden, daß ich die
Veränderung an der Maſchine vorgenommen hatte, durch die

e es der Derbytania ermöglicht wurde, faſt den Sieg zu erringen!“
Wie elektriſtert waren die drei Offiziere bei dieſen Woren des Heizers aufgeſprungen Mit offenem Munde ſtarrten

ſie den Mann dort an der Tür an.
„Sie Sie haben die Veränderung vorgenommen
Und als Timm noch einmal feſt und beſtimmt mit „Ja

n h wohl, Herr Kapitän!“ antwortete, fuhr dieſer los: „Das iſt jaS ſehr liebenswürdig von Jhnen, daß Sie hierher kommen, um
uns das zu erzählen! Das iſt wirklich famos! Aber ſeien Sie
doch ſo gut, und ſetzen Sie ſich mal erſt ein bißchen hier zu
uns her, es dürfte dies nämlich eine recht intereſſante Viertel
ſtunde werden. Sie aber, meine Herren,“ ſich an die beidenOffiziere wendend, ſtellen Sie ſich doch einmal dort bei der
Tür auf, falls dieſem guten Manne die Awandlung kommen
ſollte, zur Tür hinaus zu ſpringen und ſich ins Waſſer zu

ſtürzen. Nicht wahr, mein Lieber, Sie hen ſich ſchon mal ins
Waſſer geſtürzt?“„Jawohl, Herr Kapitän, aber wenn ich es hätte wieder tun

wrvoöollen, dann wäre ich nicht erſt zu Jhnen gekommen!“
h Eigentlich logiſchl“ brummte der Kapitän vor ſich hin.
I d Nun ſetzen Sie ſich mal hierher und legen Sie mal los mit

Jhrer Beichte! Alſo, Sie haben die Maſchinen in UnordnungS gebrachte Sie hatten alſo ein Intereſſe daran, daß wir von
Stimmt das?“

S

der Derbytania geſchlagen würden.
DTimm hatte der energiſch einladenden Handbewegung des

Kapitäns Folge geleiſtet und ſich auf einen Stuhl geſetzt.

e „Herr Kapitän,“ begann er jetzt, „ich hatte auf der Amerika
e nür Dienſt genommen, um der Derbytania zum Siege zu ver

e helfen. Jch habe es getan, um einen mir übergebenen Auftrag
zu erfüllen. Von wem ich dieſen Auftrag erhalten habe, darf
ich u nicht ſagen. Ich darf Ihnen überhaupt weiter nichts

e ſagen. Wenigſtens vorläufig nicht!“
„Das wollen wir mal ſehen!“ entgegnete der Kapitän.
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ragend an. Der nickte mik dem

kurzen, nachdenklichen Pauſe.

Einige Minuten ſpäter erſchten Timm im Rahmen der

„Sie ſind ein eingeſtandener Verbrecher und Sie wiſſen ſicherlich
daß wir Sie in Neuyork der Polizei übergeben dürfen.“

Timm nickte mit dem Kopf.„Das weiß ich, Herr Kapitän. Darauf bin ich ſogar vor
bereitet!“

Die drei Offiziere blickten immer erſtaunter darein.
„Wenn ich Jhnen nun die Zuſicherung gebe, daß Sie frei

ausgehen werden, falls Sie mir alles ſagen, was Sie wiſſen,
werden Sie es dann tun?“

Timm ſchüttelte mit dem Kopfe. „Nein, ich kann nicht,
ich darf nicht. Jch kann Jhnen nur geſtehen, was ich getan
habe. Mehr nicht.“

Der Kapitän blickte einen Moment nachdenklich vor ſich
hin. Vielleicht beantworten Sie mir aber ein paar Fragen?
Wenn Sie ſie nicht beantworten wollen, können Sie es ja
laſſen.

„Fragen Sie, Herr Kapitän!“„Dann ſagen Sie mir mal vor allen Dingen, was hat Sie
dazu verleiten können, hierher zu kommen und uns das ein
zugeſtehen? Wir hätten es nie erfahren und Sie hätten keinen
Nachteil, nur einen Vorteil davon gehabt. r wer hat Sie
dazu überredet?“Und nun beobachteten die drei Männer mit Erſtaunen,

wie dem Gefragten langſam das Blut zu Kopfe ſtieg, ſeine
Wangen ſich mehr und mehr röteten, und noch mehr wuchs

i et als n die hörten: chW

e V iſt die Perſon?“ fragte der e nach einer 9

Doch Timm ſchüttelte nur den Kopf.
Ratlos blickten die drei Offiziere ſich an.
„Was machen wir nun mit dem Manne?“

Auf dieſe Frage des Kapitäns meinte der Oberingenieur:
„Mit Jhrer Erlaubnis, Herr Kapitän, hole ich jetzt Miſter
Jackſon. Ich halte es nur für recht und billig, nachdem ſo viel
über ihn geſprochen worden und nach meiner Ueberzeugung
mit Unrecht. Jetzt ſollten wir ihn zur Beratung hinzugiehen
und hören, was er zu ſagen hat.

Auch der erſte Offizier nickte beiſtimmend.
„Das iſt richtig. Vielleicht kann er, wenn er alle Einzel

heiten kennt, uns irgend einen Fingerzeig geben.
Timm aber, den Reſpekt vor ſeinen Vorgeſetzten gänzlich

vergeſſend, war aufgeſprungen
„Miſter Jackſon? Was hat Miſter Jackſon mit dieſer

Sache zu tun?“
Wieder ſtaunte der Kapitän.„Kennen Sie denn Miſter Jacſon?“ fragte er verwundert.

Doch erinnerte er ſich ſofort.„Ach ja, das iſt ja der Herr, der Sie aus dem Waſſer ge

zogen hat, nicht wahr? Alſo dann dürfen Sie wiſſen, daß
Miſter Jackſon ſehr viel mit der Sache zu tun hat. Und nun
ſetzen Sie ſich wieder und verhalten Sie ruhig! Herr
Brandt, holen Sie Miſter Jackſon.“

Und ſchweigend verharrten die Männer in der Kajüte des
Kapikäns, bis Brandt mit Jackſon eintrat. Doch kaum hatte
Timm ſeinen Retter erblickt, als er auf ihn zuſtürzte und ſeineHände zu ergreifen ſuchte. Der Mann ſchien ganz faſſungslos.

„Miſter Jackſon! Um des Himmels Willen, ſagen Sie
mir, was haben Sie mit dieſer Geſchichte zu tun, Sie Sie
haben doch nicht Kabine Zweihundertzehn?“

Jackſon blickte erſtaunt von einem zum nern der An
weſenden.

„Doch!“ beſtätigte er.
zehn, Miſter MiſterNamen des Heizers kommen.

Timm,“ ergänzte der Kapitän.
M „Miſter Timm.“Timm knirſchte mit den Zähnen, Wie Züge verzerrten ſich.

„Dieſer Schurke, dieſer elende Schurkel
„Wer?“ fragte der Kapitän ſchnell.
Doch wieder ſchüttelte Timm den Kopf.
„Jch kann es Jhnen doch nicht ſagen, ich kann es doch

nicht,“ rief er mit faſt heiſerer Stimme. Er bebte wie in ver
haltenem Schmerz. Und dann zu Fackſon ſich wendend: „Alſo
nen Jhnen habe ich den Scheck in das Schubfach gelegt

Fortſetzung folgt.

„Jch habe Vummer Zweihundert

Her konnte nicht gleich u den

u



Interessantes aus aller Welt

Bienen ohne Stachel. Viele Jahre hindurch verſuchten Bienenzüchter
eine Art Bienen zu züchten, welche beim Berühren mit den Händen nicht ſtechen. Nach
langem Bemühen ſind die Verſuche des Herrn Burrows mit Erfolg gekrönt worden,
indem er Bienen erlangte, welche Kinder mit den Händen gefahrlos behandeln können.
Durch die Miſchung einer Drohne von Cypern und einer Bienenkönigin von Italien
erlangte Herr Burrows, was er wünſchte. Das Reſultat dieſer Vereinigung iſt eine
harmloſe, aber tüchtige, arbeitsſame Biene. Herr Burrows iſt der Meinung, daß
dieſes Reſultat den Beifall aller Bienenzüchter hervorrufen wird. Die Bienen ſind
ſehr geſunder Natur und ſind dadurch nicht leicht Krankheiten ausgeſetzt. Gine
äußerſt originelle Karkoffel. Ein wunderbares Naturſpiel ſtellt dieobige Kartoffel dar, die in einem Orte in Oberöſterreich geerntet wurde. Die Kar-

Bienen, die nicht ſtechen!

Eine Kartoffel mit einem Menſchengeſicht.

toffel zeigt genau die Konturen eines Geſichtes,
das, wenn auch komiſch wirkend, doch immerhin
klar und deutlich erkennbar iſt. Der kleine Aus
wuchs oben ſieht aus wie ein hochgewundener
Zopf und jeder Beſchauer wird gewiß vergnügt
lächeln beim Anblick dieſes komiſchen Gewächſes.
(Siehe obenſtehende Abbildung).

Vom Katheder. Genau wie Mama.
Profeſſor: „Der

braune Bär lebt inEuropa; in Amerika hab' ich ihr die Haare ausgeriſſen. Nur die Zähne kann ich ihr nicht herausnehmen.
wird er der ſchwarze
genannt, weil er

2 Luſtige Ecke S
Rückſichtsvoll.

„Was machſt Du da „Ach, Mama, die Puppe ſoll jeht ſchlafen gehen, und ſo Aber Konrad, ſchäurſt
Du Dich nicht, nachts
2 Uhr heimzukommen?“

„Sei nicht bös, lieb's

kleiner iſt!“

Galgenhumor.
„StehſtDu mit Deiner

Meiſterin auf gutem
Fuße, Peperl?“

„Freilich, die hat ſo
gar eine ſehr hohe
Meinung von mir! Sie
hält mich nämlich für
einen Hungerkünſtlerl“

Ballgeſpräch-

Herr: „Fräulein
Jrma, wenn Sie ein
mal heiraten, möchte
ich wohl gern bei Jhrer
Hochzeit ſein!“

Backfiſch: „Viel
leicht alsBräutigam

Anzüglich.
Käufer: „Jch möchte

gern eine fette Gans
ſehen.

Kommis: „Einen
Augenblick, die Frau
kommt gleich e z g

Weiberl ich kann
wirklich nichts dafür!
Wir waren heut' un
glückſeligerweiſ' zu vier
zehn am Stammttiſch,
und da wollte keiner
zuerſt heiml

Dreierlei.
„Wohin geht Jhr

dieſen Winter, Elschen?“
„Papa möchte nach

Meran, ich will nach
Abbazia und Mama geht
an die Rivieral!“

Kindliche Frage.
Mama: „Fritz, das

Wort „Vater“ wird groß
geſchrieben!“

Fritz: „Wenn der
Vater auch noch ſo
klein iſt?“

Gedankenſplitter.
Für den Fehler jedes

Großen findet ſich ein
Schmeichler, für den
Vorzug jedes Kleinen
ein Verleumder.

Druck und Verlag Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charkottenburg bei Berlin, Verlinerftr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Verlags- Anſtalt Aug. Krebs: Max Sckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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